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  G


  abriel hatte nicht viele ausländische Kunden. Genau genommen hatte er sogar nur einen kleinen, jedoch festen Kundenstamm, der sich nur erweiterte, wenn er es wollte. Das kam allerdings selten vor, da er mit den jetzigen Kontakten, welche ihn regelmäßig buchten, vollauf zufrieden und ausgelastet war. Der Kunde, den er an diesem Tag besuchte, gehörte nicht zu seinem festen Kundenstamm. Er war aufgrund einer Empfehlung an die Agentur geraten, welche für Gabriel die Termine managte und hatte sich schließlich für Gabriel entschieden. Die Summe, die man ihm geboten hatte, war so unerhört hoch, dass er, als er sie am Telefon gehört hatte, für Sekunden annahm, man wolle ihn auf den Arm nehmen. Es war aber kein Scherz gewesen und nun, ganze sechs Stunden später, stand er in einem kleinen, vornehmen Fahrstuhl eines noch vornehmeren Hotels und fuhr in den achten Stock. Alles, was er bekommen hatte, war eine Zimmernummer, aber keinen Namen. Ein so penibles Arrangement konnte nur bedeuten, dass der betreffende Kunde aus der Politik kam, oder aber sich aus anderen Gründen ungern in der Öffentlichkeit bewegte. Gabriel versuchte solche Sachen für gewöhnlich zu meiden, denn der Aufwand kostete meist extra Zeit, welche in den seltensten Fällen bezahlt wurde. Aber in diesem Fall war das Geld einfach zu verlockend gewesen.


  Dennoch hatte sich Gabriel gewundert, dass man sich ausgerechnet an ihn gewandt hatte, denn die Agentur, mit der er locker zusammenarbeitete, vermittelte außer ihm keine Asiaten. Genau genommen war Gabriel nur ein Halbasiate, denn seine Mutter kam aus Japan, sein Vater war jedoch Brite. Die asiatischen Gene hatten sich durchgesetzt, besonders was seine Haare und seine Gesichtszüge anging. Die schräg gestellten Augen und fein geschwungenen, vollen Lippen wären bei kaum einem Europäer zu finden gewesen. Auch seine Statur war zierlicher und kleiner, als die eines durchschnittlichen Europäers Mitte zwanzig. Aber genau das war es, was seine Kunden an ihm mochten. Diese Zartheit, die nicht an eine dürre Bohnenstange erinnerte. Er war ein anziehender Mann, das wusste er.


  


  Mit einem leisen Ton öffnete sich die Tür des Lifts, und Gabriel stieg aus. Ein Blick nach rechts und links, um zu klären, in welche Richtung er gehen musste, und dann ging es auch schon weiter. Der Flur war mit einem dicken Teppich ausgelegt, welcher keinen Zweifel daran ließ, dass man hier dem Gast das Gefühl geben wollte, auf Wolken zu laufen. Passend dazu waren die Türen der Suiten aus weißem Holz und mit Goldrändern verziert. Geöffnet wurden sie mit einer Karte. Zimmer 832 lautete die Nummer, welche die Agentur ihm gegeben hatte, und nach einem letzten Zupfen an seinem Haar klopfte Gabriel an. Es dauerte nur zwei Atemzüge, dann wurde die Tür geöffnet. Vor ihm stand ein bulliger Europäer, ziemlich groß und von jener Statur, die einem Schrank gut und gerne Konkurrenz gemacht hätte.


  Guten Abend, ich ..., begann Gabriel, wurde aber auch gleich von dem muskulösen Kerl unterbrochen. Komm rein, du wirst schon erwartet. Sein Akzent war seltsam, nicht wirklich Englisch, als wenn er sich sonst einer anderen Sprache bedienen würde. Zwar war Gabriel von der Begrüßung nicht sonderlich angetan, aber er trat ein und tröstete sich mit dem Gedanken, dass das auf jeden Fall nicht sein Kunde war. Alle Kunden von Gabriel hatten einen gewissen Stil und das war auch der Grund, warum sie ausgerechnet ihn buchten. Er strahlte das aus, was sie an sich selbst am meisten mochten.


  Wie zu erwarten war die Suite edel eingerichtet, und Gabriel musste unwillkürlich darüber nachdenken, was sie wohl für die Nacht kostete. Nun auf jeden Fall mehr, als er selbst an diesem Abend verdienen würde, vermutete er und wurde in das Wohnzimmer des kleinen Reichs geführt. Spätestens dort wurden die Befürchtungen des Callboys bestätigt, dass es sich bei diesem Job um keinen gewöhnlichen Kunden handeln konnte. Im Raum waren noch zwei weitere Leibwächter. Sie trugen Waffen, die sich unter ihren Anzugjacken abzeichneten. Ein Leibwächter stand an der Tür und der andere saß auf einem Stuhl, gelangweilt in einer Zeitschrift blätternd. Wobei Gabriel bemerkte, dass bei einem ein Teil des kleinen Fingers fehlte. Wie bei einem Yakuza, fuhr es Gabriel durch den Sinn. Beide Männer hoben nur kurz den Kopf, um Gabriel flüchtig zu mustern, aber da von ihm offensichtlich keine Gefahr ausging, beachteten sie ihn nicht weiter. Das waren ganz sicher keine Leibwächter, die einen Politiker bewachten, stellte Gabriel für sich mit Bestimmtheit fest.


  


  Auf einem Sofa saß ein dritter Mann. Sein Gesicht verriet ihn sofort als Asiaten, was auch erklärte, warum er Gabriel gebucht hatte. Er hatte sich auf das bequeme, aber nicht zu große, Möbelstück hingelümmelt und den Fuß in den edlen italienischen Schuhen auf dem kleinen Couchtisch vor sich abgestützt. Seine fast schwarzen Augen huschten über Gabriel, erfassten seine Gestalt und blieben schließlich an seinem Gesicht hängen. Einen Augenblick dachte Gabriel, dass er ihm nicht gefiel und zurückgeschickt werden würde, aber dann schnippte der Fremde mit den Fingern, und die drei Leibwächter zogen sich auf der Stelle, zurück. Wie dressierte Hunde, fuhr es Gabriel durch den Sinn, der sich nicht nach ihnen umdrehte.


  Leise und dezent wurde die Tür geschlossen, ohne preiszugeben, ob die Leibwächter die Suite nun ganz verließen, oder sich einfach nur in einen anderen Raum zurückzogen, um das folgende intime Miteinander nicht zu stören. Gabriel mochte keine Zuhörer bei seiner Arbeit und Spanner waren ihm noch mehr zuwider. Leider blieb ihm nichts anderes übrig, als seine Frage diesbezüglich runter zu schlucken und zu warten, denn der Mann hatte weder einen Ton gesagt, noch sonst irgendwie erkennen lassen, was er wünschte. Da Gabriels Kunden sonst umgänglicher waren, irritierte ihn dieses Verhalten nicht wenig.


  


  Es dauerte zwei Zigarettenzüge, bis ihn der Fremde ansprach. Sprichst du Japanisch oder nur Englisch?, fragte er ironischerweise auf Japanisch und winkte Gabriel mit der freien Hand zu sich. Zwar hatte der Angesprochene Japanisch gelernt, aber nicht gut genug, um einer ausführlichen Unterhaltung standhalten zu können, und darum schüttelte er nur leicht den Kopf, als er näher trat.


  Erst jetzt konnte er einen genaueren Blick auf den Tisch werfen, und wieder wurde seine Befürchtung bestätigt, dass es besser gewesen wäre, sich nicht von der horrenden Summe blenden zu lassen. Doch nun war es zu spät. Auf dem Tischchen standen, abgesehen von Blumen in einer Kristallvase, einem Champagnerkübel samt Inhalt und einem Glas, noch zwei Röhrchen mit bunten Pillen sowie ein winziger Beutel mit weißem Pulver. Also vermutlich kein Politiker, sondern eher kriminelle Prominenz. Ganz sicher sogar Yakuza, schoss es Gabriel durch den Kopf. Er bemühte sich, keine Miene zu verziehen und beschloss, diesen Job schnell und gut zu erledigen, damit er rasch wieder verschwinden konnte.


  Dafür, dass du angeblich kein Japanisch sprichst, hast du mich aber erstaunlich gut verstanden. Aber okay, bleiben wir eben bei dem Englischen. Soll mir recht sein, sprach sein Gegenüber weiter und streckte die Hand nach Gabriel aus, um ihn in einer raschen und kräftigen Bewegung neben sich auf das enge Sofa zu ziehen. Fast sofort schob er sich über Gabriel und legte ein Bein über Gabriels Schenkel, als würde er damit verhindern wollen, dass dieser sich einfach entziehen konnte. Für Gabriel blieb nicht einmal genügend Zeit, um über dieses Verhalten richtig irritiert zu sein, denn schon legte sich eine weiche Hand auf seine Wange, während das Gesicht seines Kunden ihm gefährlich nah kam. Die Augen eines Jägers, dachte Gabriel. Angst war nichts, was ihm in seinem Job unbekannt gewesen wäre, denn in der Vergangenheit hatte er manchmal wirklich schräge Kunden gehabt, aber dieser hier war mehr als nur einfach Angst einflößend.


  Du hast sehr schöne Augen ..., murmelte der andere schon fast gegen Gabriels Lippen, während seine warmen Finger sich an der Halsschlagader hinab tasteten. Eine Gänsehaut breitete sich als Antwort auf die Berührung aus.


  Wie ist dein Name?, hakte er weiter nach, ohne auch nur eine Sekunde den Blick von ihm zu lassen.


  Gabriel, war die neutrale, aber sehr leise Antwort. Gabriel benutzte eigentlich bei einmaligen Kunden, und dass dieser für ihn einmalig bleiben würde, stand für ihn schon fest, nicht seinen echten Namen, sondern ließ sie sich selbst einen aussuchen. Zum einen verschwendete ein solches Spielchen Zeit, zum anderen mochten es die Kunden, denn es gab ihnen ein gewisses Gefühl von Macht über ihn, selbst wenn es am Ende nur eine Illusion war. Hier war eine solche Illusion nicht nötig, denn der Mann hatte Macht über ihn. Der Kunde nickte leicht und wiederholte den Namen, wobei er sich ihn regelrecht auf der Zunge zergehen ließ.


  Gabriel. Ga-bri-el. Das ist ein Name aus der Bibel, nicht wahr? Einer der Engel hieß dort so ..., sagte er nachdenklich und zog den Kopf ein wenig zurück, um Gabriels Züge genauer zu betrachten. Er passt zu dir. Der schöne Gabriel. Ja, er passt zu dir, sprach er weiter und begann endlich ihn zu küssen.


  


  Was Gabriel von dem Kuss erwartet hatte, wusste er selbst nicht, und doch war er überrascht, als er die fremden Lippen auf seinen spürte. Sie waren voll und weich, angenehm warm und auf gar keinen Fall aufdringlich. Sanft umschlossen sie Gabriels Lippen, zupften an seiner Unterlippe, bis er aus einem wohligen Reflex heraus einfach seinen Mund öffnete und die Zungenspitze hervorlugen ließ. Er schmeckte Alkohol und den ganz leichten Geschmack von Zigaretten, was den Kuss anregend bitter und herb machte. Gabriel, der selbst nicht rauchte, hatte dies immer als etwas unangenehm empfunden, aber dieses Mal war es nicht der Fall.


  Er spürte, wie die Hände seines Kunden weiter wanderten, sich bereits daran gemacht hatten seine Krawatte zu lockern und die Knöpfe seines dunkelvioletten Hemdes zu öffnen. Meistens tat Gabriel dieses selbst und zog danach den Kunden aus, aber hier schien sowieso nichts wie sonst laufen zu wollen. Er blieb lieber still und ruhig, überließ dem anderen die Aktivität, mit der Sicherheit in sich, dass dieser sich schon melden würde, wenn er mehr Einsatz von ihm wünschte.


  Stattdessen gab er sich einfach den Küssen hin, welche ihn immer mehr in Stimmung versetzten, was eher selten geschah. Schließlich war das für Gabriel Arbeit und kein wirkliches Vergnügen. Immerhin hatte er quasi auf Knopfdruck zu funktionieren. Ein Dienstleister der besonderen Art. In den Kuss versunken, der mehr einem Zungenkampf gleichkam, entging ihm nicht, dass die tastenden Hände an seiner Taille haltgemacht hatten. Zwar wurde er weiterhin gestreichelt und liebkost, aber weder der Gürtel noch der Reißverschluss wurden geöffnet. Diese Art von Zurückhaltung hatte er nicht erwartet.


  Doch bevor Gabriel überhaupt die Möglichkeit hatte sich näher mit dem Grund des Stockens zu befassen, wurde der gierige Kuss abgebrochen. Vor Schreck riss er die Augen auf und erwartete in verärgerte Augen zu sehen, weil er vielleicht etwas falsch gemacht oder man sie unterbrochen hatte, aber dem war nicht so. Stattdessen hatte sich der andere von ihm abgewandt, nach einer der Champagnerflaschen gegriffen und füllte nun das rosafarbene, sprudelnde Gebräu in ein Glas. Als es halb voll war, ließ er eins der Röhrchen aufschnappen und eine zufällige Anzahl von den blauroten Pillen hineinfallen.


  In Gabriel begann sich ein ungutes Gefühl auszubreiten, doch er hatte nicht einmal die Chance sich richtig aufzusetzen, da ihm das volle Glas mit den an der Oberfläche schwimmenden Pillen auch gleich an die Lippen gehalten wurde. Verdutzt starrte er seinen Kunden an, dessen Augen einen wilden Ausdruck angenommen hatten. Er erwartet doch nicht, dass ich das wirklich trinke, dachte Gabriel schon beinahe empört.


  Trink, forderte der andere ihn jedoch sofort in einem Ton auf, der keine Widerrede zuließ. Gabriel zögerte, und es folgte umgehend ein weiteres Trink!, welches so bestimmt war, dass Gabriel nicht daran zweifelte, dass sein Gegenüber Gewalt anwenden würde, um ihn zum Trinken zu zwingen. Wie es aussah, hatte seine Passivität den Eindruck vermittelt, dass er nicht locker genug an die Sache heranging und nun sollte dem etwas nachgeholfen werden. Im ersten Moment wollte Gabriel ablehnen, aber der harte Blick, der ihn traf, ließ ihn erstarren. Gabriel konnte in den Augen seines Kunden sehen, dass dieser Mann es gewohnt war seinen Willen zu bekommen, egal auf welche Weise. Ihm blieb nichts anderes übrig als sich notgedrungen zu fügen.


  Mit klopfendem Herzen öffnete er den Mund etwas und spürte, wie der kühle Glasrand an seine Lippen gesetzt wurde. Dann trank er und war sich sicher, diesen Abend nicht zu überleben. Drogen hatte Gabriel nämlich noch nie genommen und das war garantiert keine gute Mischung, um einen Grünschnabel wie ihn nur zu lockern, oder lediglich abzuschießen. Aus Angst, die seinen Händen entglittene Situation noch zu verschlimmern, gehorchte er. Artig schluckte er den Alkohol und die Tabletten, während die dunklen Augen ihn weiter betrachteten. Die Wirkung schien schon nach Sekunden einzutreten und war nicht angenehm, sondern äußerst beunruhigend. Leichter Schwindel begann Gabriel zu erfassen.


  Sehr brav, hörte er von Weitem, aber seine Sinne begannen bereits zu verschwimmen, dann spürte er, wie sich alles zu entfernen begann, inklusive seines Körpers. Mit einer fahrigen Bewegung versuchte er sich gerade aufzusetzen, aber auch das misslang auf ganzer Linie. Das Letzte, was er wahrnahm, waren die fast schwarzen Augen, die ihn anstarrten und eine Stimme, die einem Echo gleich seinen Namen flüsterte.


  


  Sanftes Streicheln weckte Gabriel. Es war ganz zart und beschränkte sich auf seine Brust und den Bauch, ohne aufdringlich zu werden. Er bewegte seinen Kopf leicht zur Seite und spürte noch immer einen leichten Schwindel, der ihn dazu zwang die Augen geschlossen zu halten. Nur mühsam erinnerte er sich daran, was passiert war. Er war zu einem Kunden gegangen und dann waren ihm Alkohol und Tabletten eingeflößt worden. Augenblicklich riss er die Augen auf und wollte sich aufsetzen, aber seine Glieder waren noch immer nicht ganz unter seiner Kontrolle und darum fiel er schon nach wenigen Zentimetern wieder zurück auf das weiche Kissen, auf welchem sein Kopf geruht hatte.


  Das Bild vor seinen Augen begann scharfe Konturen anzunehmen und das Erste, was er sah, war eine weiße Decke, welche von gelbgoldenem Licht erleuchtet wurde. Gabriel legte erschöpft die Hand über die Augen und merkte endlich, dass die fremde Hand von seiner Brust verschwunden war.


  Geht es wieder?, fragte eine Stimme neben seinem Ohr, was ihn den Kopf wenden und zur Seite linsen ließ. Es war noch immer der Kerl von vorher, allerdings jetzt nur noch in einen weißen Bademantel gekleidet. Du hast ziemlich lange geschlafen, grinste er spöttisch. Hätte Gabriel die Kraft dazu gehabt, wäre er aufgesprungen, um ihm eine Ohrfeige zu verpassen. Aber dazu fehlte ihm einfach die Energie. Er fühlte sich noch immer vollkommen schlapp, als wenn er zu lange geschlafen hätte.


  Was für ein Zeug war das ...?, nuschelte Gabriel und merkte erst jetzt, dass er bis auf seine enge Shorts ausgezogen war. Die Situation begann ihm immer mehr zu missfallen.


  Die Pillen? Eigentlich nur ein bisschen was, um dich in Stimmung zu bringen, aber es war wohl zu viel für dich. Du bist ohnmächtig geworden, erklärte der Mann neben ihm und nahm das Streicheln wieder auf, scheinbar um ihn wieder zu beruhigen. Gabriel ließ es zu, denn die Energie, diese Hand weg zuschlagen hatte er nicht. Außerdem fühlte es sich gar nicht so schlecht an.


  Du nimmst solches Zeug wohl nie, was? Es war nur eine rhetorische Frage, denn der Mann fuhr auch gleich fort: Wie auch immer, ich habe dich ausgezogen und etwas schlafen lassen. Das Schlappheitsgefühl sollte auch bald verschwinden. Er zog sich kurz von Gabriel zurück und hob dann seinen Kopf, um ihm eine Pille an die Lippen zu halten.


  Nicht ..., wehrte Gabriel ab, denn von Pillen hatte er die Nase gestrichen voll.


  Ist nur ein Aspirin, lachte sein Kunde und hielt ihm die Tablette vor die Augen, sodass er das aufgeprägte Logo sehen konnte. Erst danach ließ Gabriel sich diese auf die Zunge legen und spülte sie dann mit einem halben Glas Wasser hinunter. Zumindest lässt er mich nicht ganz verrecken, dachte er mit trockener Ironie und bewegte etwas die Finger, welche langsam wieder mehr Kraft zu bekommen schienen.


  


  Das Streicheln wurde intensiviert, was in Gabriel die Frage entstehen ließ, ob sein Kunde sich an ihm, während er geschlafen hatte, vielleicht vergangen hatte. Die Frage wurde erraten, vielleicht stand sie auch in seinem Gesicht geschrieben, denn weiche Lippen berührten sein Ohr, küssten das Ohrläppchen und dann bekam er auch gleich seine Antwort. Keine Angst, ich habe mich nicht an dir vergangen, auch wenn du ziemlich lecker aussiehst. Ich stehe nicht auf Sex mit Leuten, die bewusstlos sind.


  Wie beruhigend, brummte Gabriel und verzog das Gesicht, als die dunklen Augen ihn wieder musterten.


  Weißt du, du bist ziemlich niedlich, wenn du schläfst. Dann kräuselst du die Nase ab und an im Schlaf, wurde Gabriel weiter informiert und kam sich für Sekunden schrecklich entblößt vor. Es war eine Sache, mit jemandem Sex zu haben, den man nicht kannte, aber eine andere von jemandem im Schlaf beobachtet zu werden.


  Springen Sie mit allen Callboys so um, die Sie buchen?, fragte Gabriel stattdessen und versuchte einem zu privaten Gespräch auf diese Art zu entkommen.


  Nein, eigentlich nicht, aber ich habe auch noch nie einen wie dich gehabt. Die meisten haben zumindest schon mal Aufputschmittel genommen und waren Drogen auch nicht abgeneigt, bekam er als Antwort. Außerdem wäre es mir lieber, wenn wir beim ‚du bleiben würden. Wobei mir auffällt, du hast mich nicht einmal nach meinem Namen gefragt. Gar nicht neugierig?


  Dass dies eine Fangfrage war, sah Gabriel auf den ersten Blick. Wenn er Nein sagte, würde er seinen Kunden verärgern, wenn er ja sagte, wäre die Wahrscheinlichkeit, dass er etwas erfahren würde, was er am Ende lieber nicht erfahren wollte, ziemlich hoch. Zögerlich entschied er sich dennoch für das Zweite. Doch. Seine Stimme klang etwas rau.


  Mein Name ist Jiro, wisperte ihm dieser ins Ohr, und Gabriel konnte das Lächeln in seiner Stimme regelrecht heraushören. Ich denke mal, dir geht es jetzt etwas besser, also könnten wir eigentlich weitermachen, wo wir aufgehört haben, hängte er dann noch an und begann an Gabrieles Hals zu knabbern. Dieser überlegte kurz, ob er das überhaupt noch wollte, aber wenn er jetzt ablehnte, dann verärgerte er Jiro vielleicht. Und aus irgendeinem Grund vermutete er, dass Jiro dann ungemütlich werden konnte. So fügte er sich in sein Schicksal, schloss die Augen und gab sich den Liebkosungen hin, sich mit dem Gedanken tröstend, dass es ganz sicher nicht lange dauern würde.


  


  Schon bald begann Jiro ihn wieder auf den Mund zu küssen, genauso innig und wild wie vor dem Desaster mit den Pillen. Die Wirkung auf Gabriel war jedoch genauso intensiv wie zuvor. Die Mattigkeit fiel von ihm ab, und er begann den Zungenkampf zu genießen, während eine fremde Hand sich über seine Brust und den Bauch nach unten begab. Kurz strich Jiro über Gabriels Shorts, lächelte in den Kuss hinein, während Gabriel merkte, wie sein Schwanz langsam erwachte, was ein Grund war ihn von seinen Shorts zu befreien. Der schwarze Stoff wurde von Gabriels schmalen Hüften geschoben, welche dieser ein wenig anhob, um Jiro das Vorgehen zu erleichtern.


  Jiros Hand zögerte nicht lange, umschloss gleich darauf Gabriels Schaft und begann sich auf und ab zu bewegen. Nicht zu hastig, genau im passenden Tempo, um Gabriel in die richtige Stimmung zu bringen. Üblicherweise war das sein Part, aber er ließ es sich gefallen, ein wenig Stimulation für ihn selbst wäre sicher nicht verkehrt. Zumal er noch immer nicht ganz auf der Höhe war, selbst wenn er sich schon um einiges besser fühlte.


  Der leidenschaftliche Zungenkuss wurde zu vielen kleinen Schmatzern, kleinen Leckorgien an den Lippen und dann wieder richtigen Küssen, all das, was Gabriel wirklich gerne mochte. Er konnte nicht abstreiten, dass Jiro ein guter Küsser war, abwechslungsreich und einfühlsam. Kaum hatte Gabriel das jedoch gedacht, da hörte Jiro auch schon auf ihn zu küssen, und ebenso abrupt wurde die Massage eingestellt.


  Gabriel öffnete die Augen und konnte sehen, wie sich Jiro etwas von ihm zurückzog, um seinen Bademantel auszuziehen. Aufmerksam betrachtete er den Körper, der langsam enthüllt wurde. Jiro war leicht gebräunt, und Gabriel sah sofort, dass ihm Sport nicht fremd war, denn die straffen Muskeln spannten sich unter seidiger Haut. Aber das, was Gabriels Augen wirklich anzog, war das Tattoo auf der Schulter. Farbenprächtig und detailliert wand sich ein Drache über das Schlüsselbein hinab, Richtung Brust. Erst beim genaueren Hinsehen erkannte Gabriel, dass die Klauen des Drachen sich um ein Kirschbaumzweig schlossen, von dem sich einige Blüten gelöst zu haben schienen. Für Gabriel gab es nun keinen Zweifel mehr, zu welcher Sorte von Mann Jiro zählen musste. Dennoch blieb die Lust ihn zu berühren und man sah Jiro auch an, dass er sich durchaus bewusst war, einen anziehenden Körper zu haben. Er beugte sich gleich darauf wieder über Gabriel, um ihn zu küssen. Dieses Mal war der Kuss auf seinem Mund kurz, denn Jiro wanderte tiefer, über Gabriels Hals zur Brust und begann seine Brustwarzen zu verwöhnen. Er strich mit der Zungenspitze über die Knospen, rieb mit der ganzen Fläche über sie und umschloss sie mit seinen warmen Lippen, bis sie sich ihm hart und steil entgegenstreckten.


  Vor ehrlicher Wonne krümmte Gabriel die Zehen und konnte ein leises Keuchen nicht unterdrücken. Die meisten seiner Kunden waren zwar nicht schlecht im Bett, aber nur die wenigsten waren bereit eine Art Vorarbeit zu leisten, um Gabriel selbst in Erregung zu versetzen. Meistens musste er dafür alleine Sorge tragen, aber in diesem Fall gehörte das wohl zum Service.


  Langsam ließ sich Jiro zurück auf den Rücken fallen, und Gabriel verstand, dass nun Einsatz von ihm gefordert wurde. Er ging auf alle viere vor seinem Kunden, ließ seine Zungenspitze über den flachen Bauch gleiten und nahm dann das bereits erigierte Glied in den Mund. Es fühlte sich unglaublich heiß an und war ziemlich dick. Dicker als sein Eigenes, wenn auch vielleicht nicht ganz so lang. Kurzum genau so, wie es Gabriel mochte. Die Augen schließend begann er seine Fertigkeiten preiszugeben, unterstützte sie noch mit einer Hand, indem er den Schaft umschloss und auf und ab rieb.


  


  Eigentlich war Blasen nicht gerade Gabriels Lieblingsbeschäftigung, aber in diesem Fall war es wirklich eine neue Erfahrung, denn das Teil, das er da im Mund hatte, pulsierte nicht nur, sondern reagierte auf jede seiner Liebkosungen ganz anders. Mal zuckte es leicht und dann schien es noch etwas dicker zu werden. Vielleicht bildete sich Gabriel das alles auch nur ein, auf jeden Fall empfand er es nicht wie sonst als eine Leistung, die es abzuarbeiten galt.


  Er hob den Blick, sah, dass Jiro sich etwas aufsetzte. Als er jedoch aufhören wollte, spürte er wie eine Hand auf sein Haar gelegt wurde. Die Geste war eindeutig, er sollte nicht aufhören. Also machte er sich wieder ans Werk, doch schon bald wurde er an den Haaren sanft hochgezogen. Jiro hatte ein Glas Champagner in der Hand, dieses Mal schwamm auch nichts darin, und zog Gabriel zu sich, um ihn zu küssen. Lauwarmer, aber noch immer prickelnder Champagner lief in Gabriels Mund und leider auch aus seinem Mundwinkel wieder hinaus. Er schmeckte gut, war allerdings etwas überraschend gekommen.


  Gabriel schluckte und wollte sich den Tropfen, welcher sich aufmachte über seinen Hals nach unten zu fließen, wegwischen, wurde von Jiro jedoch aufgehalten, der sein Glas wegstellte. Du hast einen wirklich sehr schönen Mund, sagte er und zwar in einem Ton, der verriet, dass er sowohl seine Kunstfertigkeit, als auch die Form seines Mundes damit loben wollte. Das war wieder etwas, was Gabriel irritierte. Sonst war er es doch, der seine Kunden durchschaute, ihnen Komplimente machte, mit ihnen spielte und sie mit Zweideutigkeiten neckte, nicht anders herum. Aber hier war irgendwie alles auf den Kopf gestellt worden.


  In einer weichen, fast andächtigen Bewegung beugte Jiro sich vor und leckte den Tropfen, welcher sich über Gabriels Kinn und den Hals gestohlen hatte, wieder auf und zwar so zärtlich und behutsam, dass Gabriel sicher rot geworden wäre, wenn ihn nicht ohnehin die Hitze schon ergriffen hätte.


  


  Schließlich war es Gabriel, der auf den Rücken gedrängt wurde. Was nun kommen würde, war klar. Kondome, fuhr es Gabriel durch den Kopf, der auf diese eine Regel immer bestanden hatte. Ganz gleich wie gut die Bezahlung auch war, keine noch so hohe Summe war es wert, eine HIV-Zitterpartie beim Arzt abzusitzen. Sein fahriger Blick landete neben dem Champagnerglas auf dem Nachttisch, und dort lagen sie. Drei Stück. Schwarz verpackt. Gut. Gabriel war beruhigt.


  Derweilen drängte Jiro Gabriels Beine auseinander, ließ sich bequem dazwischen nieder und griff nach einem der beschichteten Kondome. Er riss die Packung auf und rollte das gute Stück über seine Härte. Dann setzte er an und schob sich langsam in Gabriel hinein. Dieser war geübt und verzog darum auch keine Mine, obwohl es keine Vorbereitung gegeben hatte, denn auch das ließen die meisten seiner Kunden einfach unter den Tisch fallen, was dazu geführt hatte, dass Gabriel sich quasi auf Knopfdruck entspannen konnte.


  Wie erwartet war Jiro etwas dicker, aber das beschichtete Latex machte sein Eindringen leichter. Zumindest gab es keine Diskussionen über ein Kondom, dachte Gabriel am Rande, denn das hätte seiner Meinung nach jegliche Stimmung verdorben. Er legte seine Oberschenkel locker über die Schenkel seines Kunden, damit sie es beide bequemer hatten. Statt jedoch gleich wild in Gabriel zu stoßen, wie es einige Ungeduldige taten, beugte sich Jiro über ihn, begann ihn wieder zu küssen und erst dann fing er mit sanften und sehr weichen Stößen an.


  Hier war also ein sehr erfahrener Liebhaber am Werk. Nach dem Schrecken mit den Pillen und den Leibwächtern, sowie dem offensichtlichen Drogencharme, hatte sich Gabriel schon auf das Schlimmste vorbereitet. Er wurde angenehm überrascht, und das war etwas, was er in dieser Nacht wirklich brauchte. Seine Arme hatte er um Jiros Rücken legen wollen, aber dieser ergriff eine seiner Hände und verschlang Gabriels Finger mit den seinen. Diese Geste, so klein sie auch sein mochte, ließ die ganze Sache irgendwie intimer werden, ebenso wie die verspielten Küsse, welche schon bald aufgelöst und durch ein Knabbern an der Schulter ersetzt wurden.


  Als Gabriels Haut zu kribbeln begann, hörte Jiro allerdings auf, löste seine Hand von Gabriels und zog sich aus ihm zurück. Dreh dich auf den Bauch, forderte er leise. Seine Stimme war dunkler geworden und rauer, hatte jenen Befehlston angenommen, mit dem er Gabriel auch dazu gebracht hatte, die Pillen zu schlucken.


  Gabriel gehorchte, und Jiro schob ein Kissen unter ihn, das er mit einem Teil seines Bademantels bedeckte. Es war nicht unbequem, aber dennoch seltsam, denn Gabriel wusste, dass sein Kunde ihn nun genau betrachten konnte. Verlegen zog er die Hände an sich und verkrallte sie im Kissen.


  Aber Jiro drang auch dieses Mal überraschend sanft ein, begann jedoch gleich damit in Gabriel zu stoßen. Die prickelnden Gefühle von vorhin begannen wieder aufzukommen. Gabriel biss sich leicht auf die Unterlippe. Er spürte Jiros Hand, die ihn leicht streichelte, doch er konzentrierte sich auf die anderen Gefühle und auf seine eigene Erektion, welche bei jedem Stoß über den Bademantel rieb. Eingeklemmt zwischen weißem Frotteestoff und seinem Bauch wurde es ein sehr interessantes Gefühl.


  


  Ohne selbst Hand an sich legen zu müssen, begann Gabriel gedämpft zu stöhnen, ganz verhalten und leise. Das war nicht gespielt, sondern echt. Er empfand wirkliches Vergnügen, was bei Jobs eher die Ausnahme war. Sollte er deswegen ein schlechtes Gewissen haben? Von seinem Kunden war nur ein schweres Keuchen zu hören und sonst nichts. Über die Schulter schauen konnte Gabriel nicht, denn er hatte sich ins Kissen verbissen, um nicht lauter zu werden. Kaum merklich begann Gabriel Jiro bei jedem Stoß entgegen zu kommen. Sich zurückhalten und es nur als Job zu sehen, wurde von Sekunde zur Sekunde unmöglicher. Zu heftig war die sich ausbreitende Hitze. Bei jeder von Jiros geschmeidigen Bewegungen spürte Gabriel seinen eigenen Schwanz zucken. Sehnsüchtiger und ungeduldiger. Ein untrügerisches Zeichen dafür, dass er selbst bald soweit wäre und dieser Moment ließ auch nicht lange auf sich warten. Verhalten stöhnend kniff Gabriel die Augen zusammen, aber es war bereits zu spät. Weiße Sterne explodierten vor seinen geschlossenen Augen. Baumwollkissenfäden rissen, während Gabriels Körper sich aufbäumte. Es war lange her, dass er einen so heftigen Orgasmus gehabt hatte und vor allem nicht mit einem Kunden! Heißkalte Empfindungen flossen über ihn hinweg. Ließen ihn zittern und stöhnen, bis er meinte, das Bett gar nicht mehr zu berühren, sondern zu schweben.


  So war das nicht geplant gewesen. Üblicherweise kamen Gabriels Kunden zuerst und dann er, wenn überhaupt. Ein paar weitere Stöße von Jiro und dann war auch dieser soweit. Selbst durch das Kondom konnte Gabriel fühlen, wie er sich in ihm ergoss, denn er spürte das Zucken in sich. Langsam löste Gabriel seine Finger aus dem Kissen, in welches er sich gekrallt hatte. Jiro zog sich ohne ein Wort zurück und verließ dann das Bett.


  Gabriel fühlte sich dagegen einfach zu geschlaucht, um ihm nachzublicken. Wenigstens wurde eine Decke über seine Hüfte geworfen. Zumindest etwas, dachte er müde und schloss die Augen, um kurz auszuruhen. Nur mit halbem Ohr bekam er mit, wie Jiro ins Badezimmer ging. Das Letzte, was Gabriel hörte, bevor er wieder einschlief, war das gedämpfte Rauschen der Dusche.


  


  Mildes Sonnenlicht schien ins Zimmer, streichelte über Gabriels Wange und verleitete ihn dazu die Augen zu öffnen. Er fühlte sich ausgeruht, und von der Mattigkeit, die er noch vor Stunden gespürt hatte, war nichts mehr da. Geblieben war nur die angenehme Trägheit des Schlafes, welcher noch nicht von ihm abgefallen war. Im Zimmer war es mucksmäuschenstill. Vielleicht schlief Jiro ja noch, dachte Gabriel, als er sich genüsslich rekelnd auf die andere Seite drehte. Aber auf der anderen Seite des Bettes war niemand. Nur das Kissen, welches in der Nacht unter seiner Hüfte gelegen hatte, lag vereinsamt neben ihm, während der Bademantel sich auf den Boden verabschiedet hatte. Das war doch etwas seltsam, denn wenn man Gabriel schon für die ganze Nacht buchte, dann hieß das für ihn, dass am nächsten Morgen zumindest noch eine kurze Nummer folgte.


  Stirnrunzelnd setzte er sich auf, spürte das leichte Ziehen an seinem Allerwertesten und begann besorgt auf der Unterlippe zu kauen. Ob er sein Geld bekommen hatte? Er traute Jiro nach der Sache mit den Drogen durchaus zu, dass er eine Kleinigkeit wie die Bezahlung von Gabriels Diensten vielleicht vergessen würde. Gerade wollte er in ernsthafte Panik ausbrechen, da fiel sein Blick auf den Couchtisch, auf welchem zwar noch immer die Blumen und der Champagnerkübel standen, jedoch keine ungesetzlichen Substanzen vorzufinden waren. Dafür allerdings Geldscheine.


  Gabriel erhob sich umständlich aus dem Bett, ging zu dem kleinen Tischchen und hob die Scheine hoch. Es war mehr als vereinbart, was vielleicht eine Art Entschädigung sein sollte, da Jiro ihn nicht nur erschreckt, sondern auch außer Gefecht gesetzt hatte. Dafür, dass er mit meiner Gesundheit gespielt hatte, war es angemessen, dachte Gabriel mit leichtem Sarkasmus und legte die Scheine wieder zurück. Jiros Abwesenheit bewahrte Gabriel davor Dinge zu erfahren, die er ohnehin nicht wissen sollte und das konnte nur von Vorteil sein. Der Leibwächter mit dem abgetrennten Finger, die Drogen, Jiros Verhalten und das Geld räumten Gabriels letzte Zweifel daran aus, an welche Art von Menschen er geraten war. Aber erst einmal würde er in aller Ruhe duschen und sich dann vom Acker machen. Dieses Date würde unter ‚auf gar keinen Fall wiederholen in seine Akten eingehen. Gabriel hing nämlich an seinem Leben und zog überhaupt gewöhnliche Kunden vor, die einen nicht aus Versehen umzubringen versuchten.


  Doch nicht einmal unter der warmen Dusche konnte Gabriel ganz abschalten, was recht ungewöhnlich war, da er sonst mit dem Schweiß seiner Arbeit auch die Kunden von sich fortwusch. Ihre Berührungen, ihre Küsse und alles andere. Dieses Mal reichte das Wasser und das Duschgel nicht aus, um seinen Kopf wieder klar werden zu lassen. Stattdessen stand er da und spürte noch immer das Echo von Jiros Stößen in sich und das Knabbern seiner seidenweichen Lippen an seinem Hals. Aber es war nicht nur der Sex, der Gabriel zwang sich so intensiv an die letzte Nacht zu erinnern. Es war auch ein wenig Angst, die um ihn herum kroch, in ihm die Frage aufkommen ließ, ob Jiro am Ende nicht doch befinden würde, dass Gabriel zu viel gesehen hatte. Für Gabriel gab es keinen Zweifel, dass Jiro ein Yakuza war und selbst, wenn sie hier nicht in Japan waren, glaubte er nicht, dass Jiro sich großartig zurückhalten würde. Schließlich hatte er auch nicht gezögert, Gabriel die Pillen schlucken zu lassen.


  Nicht einmal als er längst das Hotel wieder verlassen hatte, konnte er sich von dem seltsamen Kunden lösen, der ihn mehr eingenommen hatte, als er es sich selbst eingestehen wollte.


  


  In der darauf folgenden Woche hatte Gabriel keine Kunden, er meldete sich bei allen krank und verkroch sich zu Hause, um wieder zur Ruhe zu kommen. Ein Arztbesuch hatte die Gewissheit gebracht, dass von den Pillen keine Rückstände in seinem Körper geblieben waren, was Gabriel ziemlich beruhigte. Trotzdem konnte er sich nicht überwinden, in der Agentur anzurufen und zu sagen, dass er solche Kunden auf gar keinen Fall wieder haben wollte, was angesichts dessen, was ihm widerfahren war, logisch gewesen wäre. Stattdessen verbrachte Gabriel Stunden damit das Telefon anzustarren, als wenn es etwas für seine Situation könnte.


  Er konnte sich schlecht jetzt für immer vor der Arbeit drücken, immerhin hatte er auch Stammkunden, die nicht so seltsam wie Jiro waren, aber nicht einmal auf diese hatte Gabriel Lust. Tatsache war nämlich, dass er ziemlich oft im Laufe der Woche an Jiro dachte, und zwar nicht gerade negativ. Dieser fremde Mann hatte eine Saite in ihm zum Klingen gebracht, die noch immer ganz leicht mitschwang und das, obwohl schon Tage vergangen waren. Leider hatte diese Saite nicht nur den unangenehmen Effekt, dass Gabriel ständig an den Yakuza dachte, sondern auch dass seine Fantasien sich um ihn rankten. Zu oft hatte er sich in der vergangenen Woche, in Gedanken an ihn, unter der Dusche befriedigt.


  Ganz sicher hatte er sich nicht in ihn verliebt, denn Gabriel war noch nie richtig verliebt gewesen und war irgendwann sogar zu dem Schluss gekommen, dass er genau genommen gar nicht wusste, was Liebe war. Seine tiefsinnigen Gedankengänge wurden unterbrochen, als es an der Tür klingelte. Eigentlich erwartete Gabriel niemanden und hatte auch nicht wirklich Lust mit jemandem zu sprechen, aber dieses hüpfende Klingeln konnte nur von einer einzigen Person stammen, von jemandem, den er als seinen besten Freund bezeichnete. Vincent.


  


  Man hätte Vincent als einen typischen Briten bezeichnen können. Allerdings auch als einen typischen Franzosen, Kanadier oder was auch immer. Auf den ersten Blick wirkte er unauffällig, hatte dunkelbraune, kinnlange Haare, welche nie ganz mit einem Kamm oder einer Brüste zu bändigen waren und braune Augen, von denen man eher erwartet hätte, dass sie unruhig durch den Raum blickten, statt ruhig und gefasst auf den Gesprächspartner zu starren.


  Gabriel und er hatten sich über eine Anzeige kennengelernt, als Vincent einen Artikel über Callboys geschrieben hatte. Er war freiberuflicher Journalist und verdiente dementsprechend schlecht, manchmal sogar gar nichts, wenn er keine Kolumnen bekam. Wahrscheinlich waren es ihre unsicheren Jobs, die sie sich hatten anfreunden lassen. Schon kurz nach ihrer Bekanntschaft war Vincent zu einer festen Einrichtung in Gabriels Leben geworden. Sie schliefen nicht miteinander, waren einfach nur Freunde, und Gabriel tat es gut mal mit jemandem reden zu können, der nichts mit seiner Arbeit zu tun hatte oder ihn deswegen schief anguckte. Im Gegenzug verkniff er sich jeglichen blöden Kommentar über arme Poeten.


  


  Ich habe ein Interview bekommen!, überfiel Vincent Gabriel auch gleich in der Tür und fiel ihm in die Arme, oder besser schloss ihn in die Arme, da er ihn um einen halben Kopf überragte.


  Glückwunsch, nuschelte dieser und stieß mit dem Fuß die Tür wieder zu, damit nicht das halbe Haus gezwungen war sich mitzufreuen. Muss ja ein ziemlich dicker Fisch sein, wenn du mich deswegen so überfällst. Seine gedrückte Laune besserte sich ein wenig, je länger er in das strahlende Gesicht des anderen blickte.


  Vincent ließ sich von der leichten Ironie nicht beeindrucken, sondern zog seine Schuhe aus, hängte die Jacke auf und folgte Gabriel ins Wohnzimmer.


  Er ist nicht dick. Er ist sogar gertenschlank, und ich hoffe, dass er mir ein paar Minuten seiner kostbaren Zeit opfert, um einige Fragen zu beantworten, denn das würde meinen Kühlschrank wieder füllen. Vincent seufzte und streckte sich auf dem bequemen Sofa seines Gastgebers aus. Gabriel hatte sich auf dem Sessel niedergelassen und ein Bein angezogen, sodass er das Kinn auf sein Knie betten konnte. Einmal hatte Vincent gesagt, dass er dann wie ein kleiner exotischer Vogel wirken würde, was Gabriel als eine Art Kompliment aufgenommen hatte.


  


  Rückst du jetzt auch raus, wer der Kerl nun ist?, fragte er, weil Vincent nicht weitersprach. Gabriel sah ihm an, dass er darauf brannte zu erzählen, aber wahrscheinlich wollte er viel lieber ausgefragt werden. Und auch wenn Gabriel nicht gerne bei solchen Spielchen mitmachte, bei Vincent konnte er einfach nicht umhin, ihm diese Freude zu machen.


  Vincent beugte sich vor, und das Leuchten in seinen Augen schien zuzunehmen. Also ..., begann er und wurde gleich von Gabriel unterbrochen.


  Man fängt keine Sätze mit ‚also an, tadelte er ihn mit einem schiefen Grinsen, weniger, weil er ihn auf diesen Fehler hinweisen wollte, als mehr um Vincent etwas zu ärgern, der es hasste, unterbrochen zu werden, wenn er etwas Wichtiges zu sagen hatte. Die Augen verdrehend ließ dieser sich jedoch nicht aus der Ruhe bringen und ignorierte die paar verschwendeten Sekunden.


  Du hast es sicher gehört, dass diese japanische Theatergruppe nach London gekommen ist. Die sind wahnsinnig berühmt, und der Star des Ganzen, ich habe schon wieder seinen Namen vergessen, ist ziemlich kompliziert, hat sich zu einem Interview überreden lassen. Sonst ist er wohl einer der schweigsamen und schwierigen Sorte, aber eine Freundin, die mir noch einen Gefallen schuldete, kannte da wohl jemanden, der jemanden kannte ... Er lächelte versonnen und verschränkte die Finger ineinander. Auf jeden Fall hat er sich bereit erklärt, mir ein Interview zu geben. Ich habe schon bei einigen Zeitungen angefragt, ob sie Interesse daran hätten, und nun hab ich einige gute Angebote bekommen. Vincent strahlte über das ganze Gesicht, was bei ihm etwas seltsam aussah, da er sonst nicht zu solchen Gefühlsausbrüchen neigte.


  


  Da Gabriel weder mitbekommen hatte, dass eine berühmte Theatergruppe nach London gekommen war noch sich für Theater interessierte, war ihm ziemlich schleierhaft, von was Vincent da genau redete, aber er lächelte und nickte. Hört sich so an, als wenn das gefeiert werden müsste. Aber kaum hatte er das gesagt, fragte er sich auch schon, ob er überhaupt feiern gehen wollte.


  Stimmt genau, und darum bin ich hier. Zieh dich schnell an, dann ziehen wir um die Häuser, sagte er und stockte einen Augenblick, bevor er fortfuhr: Du siehst nämlich aus, als wenn du etwas Ablenkung vertragen könntest.


  Auf diese Worte hin ließ sich Gabriel in den Sessel zurückfallen und machte eine weiche Handbewegung, die ein Schulterzucken ersetzen sollte.


  Los erzähl, du weißt doch, dass ich sowieso nicht locker lasse, bohrte Vincent weiter. Vielleicht würdest du es in diesem Fall doch, wenn du so gute Laune hast, sagte Gabriel und legte den Kopf wieder schief, während Vincent es sich auf dem Sofa bequemer machte. Das sagst du jedes Mal, und jedes Mal erzählst du es mir am Ende doch. Also tun wir jetzt einfach mal so, als wenn wir dieses ganze Gerede schon hinter uns hätten, ich gewonnen hätte und du nun mit dem Erzählen dran wärst.


  So konnte man das Ganze natürlich auch sehen, und mit einem kleinen Seufzer begann Gabriel auch tatsächlich zu erzählen.


  


  Er war selbst überrascht, wie einfach sich das alles zusammenfassen ließ, wobei er die Masturbation unter der Dusche selbstverständlich ausließ. Allerdings genügte ein Blick auf Vincent, um sich darüber im Klaren zu sein, dass er bescheid wusste.


  Hört sich an, als wenn du verknallt wärst, kommentierte er nach einem Moment der Stille die Situation und griff nach ein paar Nüssen, welche in einer winzigen blauen Schale auf dem Tisch standen. Gabriel verdrehte die Augen.


  Ich bin nicht verliebt.


  Aber von Vincent kam nur ein Kopfschütteln.


  Ich sagte ja auch verknallt und nicht verliebt. Da ist ein Riesenunterschied, mein Lieber. Während er sich ein paar Nüsse in den Mund schob, sah Gabriel ihn kritisch an.


  Und welcher bitte? Er wusste schon jetzt, dass er die Frage bereuen würde, aber nun, da sie im Raum stand, konnte er sie nicht mehr zurücknehmen.


  Verliebt sein ist von biologischer Seite aus betrachtet nur eine chemische Reaktion des Körpers, die eine so große Auswirkung auf uns hat, dass wir sogar mental durch den Wind sind. Verknallt dagegen ist eine Art ... Er überlegte kurz und warf dann einfach ein Wort in den Raum, das ihm gerade einfiel. Bumsbesoffenheit.


  Gabriel starrte ihn an, als wenn Vincent mindestens ein zweiter Kopf gewachsen wäre. Bumsbesoffenheit, wiederholte er und musste im nächsten Moment auch lachen. Das Wort hast du dir gerade ausgedacht. Gibs zu.


  Auch Vincent musste etwas grinsen. Habe ich nicht, das Wort gibt es wirklich, und es beschreibt deinen Zustand sehr gut, versuchte er sich aus der Affäre zu ziehen.


  Das Wörterbuch, in dem das steht, würde ich gerne sehen, konterte Gabriel und merkte, wie die trübe Stimmung immer mehr von ihm abfiel.


  Klar, bestätigte Vincent weiter und nahm sich noch ein paar Nüsse. Sobald ich eins geschrieben habe, werde ich es dir beweisen.


  


  Vincent hatte es doch tatsächlich geschafft, Gabriel aus dem Haus zu locken. Es verschlug sie in eine neu eröffnete Szenebar, welche den Namen ‚Fatal Attraction trug. Vor ein paar Wochen hatte Vincent über den Laden berichtet, was eine gute und kostenlose Werbung gewesen war und ihnen den Zutritt zu der überfüllten Partyhölle gewährte. Die Tanzfläche war so voll, dass man nur noch herumhüpfen konnte, und die Bar wurde regelrecht belagert.


  Noch etwas voller, und die Leute würden alleine vom Aneinanderrubbeln kommen. Gabriel konnte sich das einfach nicht verkneifen, aber Vincent schien es nicht gehört zu haben, denn er zog ihn zu einer Metalltreppe, welche hoch in den VIP-Bereich führte. Vom ersten Stock aus konnte man auf die tanzende Menge blicken und sich selbst auf einem der kleinen und sehr bequem wirkenden Sofas parken. Es war nicht überfüllt, nur ein Blick genügte, um zu sehen, dass sich hier oben Menschen versammelten, die die Schönheit für sich gepachtet hatten.


  Ich hole uns was zu trinken, informierte Vincent Gabriel und entschwand dann, ihn einfach stehen lassend. Eine Weile blickte Gabriel hinunter auf die tanzende Menge, aber irgendwann wurde es ihm doch langweilig. Er drehte sich um, lehnte sich mit dem Rücken an die Brüstung  und dann gefror ihm fast das Blut in den Adern. Keine fünf Meter von ihm entfernt saß Jiro auf einem der Sofas und unterhielt sich mit einer langbeinigen Schönheit, die ein rotes Kleid trug, das das Wort kurz nicht mehr verdiente, weil es für den Fetzen einfach zu lang gewesen wäre.


  Wie von der Tarantel gestochen drehte Gabriel sich wieder weg, starrte hinunter und spürte, wie sich seine Nackenhaare aufrichteten. Warum zum Teufel musste er ihm hier begegnen? Warum musste er ihm überhaupt begegnen! Hatte Jiro ihn gesehen? Hoffentlich nicht, denn das würde sonst eine sehr peinliche Situation werden. Fast alle seine Kunden hätten ihn in der Öffentlichkeit ignoriert, doch bei Jiro war sich Gabriel nicht sicher. Dieser Mann war in Gabriels Augen einfach unberechenbar.


  So zufällig wie möglich stieß sich Gabriel von dem Geländer ab und richtete seine Schritte auf die Balkontür, welche in eine Art kleinen Wintergarten führte. Die Glasfenster waren auf, und die kalte Luft wehte in den ausgekühlten Raum hinein. Blieb zu hoffen, dass Vincent ihn hier noch finden würde, zumindest bevor er sich was abgefroren hatte. Aber Gabriel fror lieber, als es auf die Möglichkeit ankommen zu lassen, mit Jiro noch mal in näheren Kontakt zu treten.


  Die Arme um den Oberkörper geschlungen, sah er auf die Leute, die vor dem Club warteten und sich einen Ast abfroren. Nun, auch hier oben kann man frieren, schickte Gabriel ihnen als freundlichen Gedanken hinunter.


  


  Du solltest hier draußen nicht herumstehen. Jemand wie du sollte auf seine Gesundheit achten, immerhin ist sie auch dein Kapital. Der Akzent verriet den Sprecher, aber Gabriel drehte sich dennoch um, und da stand er. Jiro. Er trug einen vornehmen dunkelgrauen Anzug und die Krawatte war einen Tick lockerer gebunden, als sie ein Geschäftsmann getragen hätte. Mit einem Lächeln zog er an seiner Zigarette und kam auf Gabriel zu, der leider keine Möglichkeit hatte noch weiter zurückzuweichen.


  Ziemlich komisch, so was ausgerechnet von dir zu hören., antwortete Gabriel ziemlich scharf und fragte sich im gleichen Augenblick, was für ein Wahnsinn ihn ritt, ausgerechnet zu einem Yakuza so frech zu sein. Aber Jiro schien es ihm nicht übel zu nehmen.


  Als ich dich verließ, hast du noch ziemlich gesund ausgesehen, gab er locker zurück und betrachtete Gabriel ausführlich. Dieser hatte sich nicht sonderlich aufgebrezelt, eine dunkle gut sitzende Jeans, ein schwarzer Rollkragenpullover und bequeme Winterstiefel, damit ihm bei dem unfreundlichen Wetter die Füße nicht abfroren. An Schmuck gab es nur ein silbernes Armband, welches er mal von Vincent zu Weihnachten geschenkt bekommen hatte.


  Auf Jiros Worte hin konnte Gabriel nichts sagen und zuckte nur mit den Schultern.


  Deine Laune scheint etwas unterkühlt zu sein, fuhr Jiro weiter fort und drückte seine Zigarette an einer Glasscheibe aus, ehe er den Stummel einfach nach unten warf.


  Bist du privat oder geschäftlich hier?, hakte er nun mit mildem Interesse nach, was Gabriel ein Schaudern bescherte. Beruhige dich, zischte er sich selbst gedanklich zu, hier kann dir nichts passieren.


  Privat. Ich arbeite schließlich nicht rund um die Uhr. Zwar bemühte sich Gabriel entspannt zu wirken, aber in seinem Innern zog sich alles zusammen und ganz besonders verdächtig in seinem Unterleib.


  Zum einen ist das schade, aber zum anderen vielleicht auch gut. Jiro lächelte andeutungsweise. Und der Mann, mit dem du zusammen hier bist, ist das dein Freund? Dass diese Frage kommen würde, hätte sich Gabriel denken können, und doch hatte er sich der leisen Hoffnung hingegeben, dass Vincent Jiro vielleicht entgangen war.


  Ein Freund, korrigierte Gabriel die Aussage und hätte sich nur eine Sekunde später selbst schlagen können. Wenn er nämlich gesagt hätte, dass Vincent sein fester Freund war, dann wäre das Gespräch beendet gewesen. Er hätte sich einfach umdrehen und gehen können und die Sache wäre erledigt gewesen. Aber die Wahrheit war eben, dass Gabriel nicht gehen wollte, dass ihn etwas an Jiro fesselte, nicht losließ und regelrecht zwang, stehen zu bleiben, bis etwas aus der Sache wurde, was eigentlich nicht werden sollte.


  Ein guter Freund?


  Gabriel nickte auf die Frage, während Jiro ihm noch näher auf den Pelz rückte, bis sie nur noch eine Handbreite trennte. Wie gut ist er denn? So gut vielleicht wie ... Seine Hand streckte sich nach Gabriel aus, strich am Kragen seines Pullovers entlang und legte sich in seinen Nacken, um ihn ein wenig näher zu ziehen. In jedem Moment hätte Gabriel ihn von sich stoßen können, aber er tat es nicht, denn das, was kommen würde, ersehnte er und zwar mit einer regelrecht grausamen Intensität.


  Jiro ließ ihn auch nicht länger warten, legte seinen weichen, warmen Mund auf Gabriels und küsste ihn. Durch Gabriels Körper schienen Blitze zu zucken, welchen ihren Ursprung in seinem Unterleib hatten.


  ... das?, vervollständigte Jiro die Frage nach einer kleinen Ewigkeit an Gabriels leicht geöffneten Lippen, woraufhin dieser nur den Kopf schüttelte. Er traute seiner Stimme nicht mehr.


  


  Mit einem selbstgefälligen Lächeln hatte Jiro ihn an sich gezogen, einen Arm um seine Taille geschlungen, während eine Hand über seinen knackigen Po streichelte. Das reichte aus, um Gabriels Kopf ganz zu vernebeln.


  Zwei Straßen von hier entfernt gibt es ein kleines Stundenhotel, flüsterte er ganz leise, als Jiro gefühlvoll in sein Ohrläppchen biss. Gabriel hielt kurz die Luft an, weil Schmerz und Lust durch seinen Körper zuckten. Sie standen so nah beieinander, dass Gabriel nur zu genau spürte, wo sie sich berührten und die Tatsache, dass Jiro sein Bein etwas zwischen Gabriels gedrängt hatte, verstärkte alle Empfindungen nur noch mehr.


  Dann verabschiede dich von deinem Freund, und wir treffen uns in fünf Minuten am Ausgang, wisperte Jiro leise, setzte einen letzten Kuss unterhalb von Gabriels Ohr und löste sich dann von ihm. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, drehte er sich um und verließ den Balkon.


  Wie betäubt, mit zitternden Knien und butterweichen Beinen stand Gabriel da. Das war verrückt. Irgendwie hatte ihn die Situation hingerissen, hatte seinen Verstand vollkommen zerfließen lassen und genau diese Begierde geweckt, die er die ganze Woche über versucht hatte zu unterdrücken. Jetzt war es jedoch zu spät für einen Rückzieher.


  Langsam und etwas durch den Wind ging er zurück in den Club und fand auch bald Vincent, der ihn gesucht hatte, zumindest, bis er sich auf ein Gespräch mit einer wunderschönen Blondine eingelassen hatte. Allerdings unterbrach er dieses sofort, als er Gabriels Gesichtsausdruck sah.


  Ist etwas passiert? Leichte Sorge schwang in seiner Stimme mit, und Gabriel war ihm schon alleine dafür dankbar, dass er bereit gewesen wäre, selbst ein heißes Model für ihn stehen zu lassen, wenn es nötig gewesen wäre. Das war eine Form von Freundschaft, die man nur selten fand.


  Nein, ist alles okay ... Ich habe nur jemanden getroffen, begann er zu stottern und versuchte, nicht in Vincents Augen zu sehen, die wie immer viel mehr erkannt hätten, als es Gabriel in diesem Moment lieb gewesen wäre.


  Jemand Nettes?, hakte Vincent vorsichtig nach und warf der Blondine ein charmantes Lächeln zu, was diese etwas zu besänftigen schien.


  Ähm ... könnte man so sagen. Gabriel war sich selbst nicht sicher ob Jiro nett war. Er selbst hätte wohl die Worte ‚undurchsichtig, gefährlich und seltsam verwendet, aber er wollte Vincent nicht den Abend verderben und schon gar nicht ihn beunruhigen. Wir wollen gehen, also ... sei nicht sauer ... Er wusste einfach nicht, wie er es anders formulieren sollte, denn zum einen hatte Gabriel keine Ahnung, wie er das alles innerhalb von ein paar Minuten erklären sollte und zum anderen wollte er das auch irgendwie nicht. Vincent schien auf jeden Fall beruhigter.


  Ah, verstehe. Schon klar. Dann wünsch ich dir viel Spaß und ruf mich morgen an. Er zwinkerte und wandte sich wieder der schönen Blondine zu, während Gabriel sich auf den Weg nach unten machte.


  


  Selbst die Garderobe war überfüllt. Trotzdem bekam Gabriel relativ schnell seine Jacke, welche er überstreifte. Am Ausgang wartete Jiro bereits, wie zu erwarten, nicht alleine. Seine drei Leibwächter blickten Gabriel nicht direkt an, aber er war sich bewusst, dass sie ihn schon beim Näherkommen abgecheckt hatten.


  Die zwei Straßen legten sie dennoch in einer vornehmen schwarzen Limousine zurück, sprachen während der kurzen Fahrt jedoch nicht miteinander. Wieder und wieder fragte Gabriel sich, was in ihn gefahren war. Das, was Jiro vorgeschlagen hatte, das war doch nicht seine Art! Und war das hier überhaupt: ein geschäftliches Treffen oder ein privates? Sie hatten nichts ausgemacht! Als sie ausstiegen, beschäftigte dieses Problem Gabriel noch immer. Aber für einen Rückzieher wäre es ohnehin zu spät gewesen.


  Das Hotel war klein, und die Rezeption schlecht beleuchtet. Die Dame hinter dem Tresen war jenseits der fünfzig, hatte eine Brille an einer goldenen Kette auf der Nase und löste ein dickes Heft voller Sudoku.


  Ein Zimmer bitte. Gabriels Stimme war leise, aber die Dame schien gut zu hören, denn sie hob den Kopf, wollte noch etwas sagen, als Jiro schon ein paar Scheine auf den Tresen legte. Mehr als das Zimmer für die ganze Nacht gekostet hätte, und damit waren alle Fragen beantwortet.


  Zimmer 28. Ihnen wurde ein Schlüssel überreicht, und sie gingen nach oben.


  


  Das Zimmer hatte nicht im Entferntesten mit der vornehmen Suite in dem Nobelhotel zu tun, wohin Jiro Gabriel bei ihrer ersten Begegnung bestellt hatte. Es war sauber und nett, aber ganz sicher nicht luxuriös zu nennen. Es würde reichen, dachte Gabriel noch, als Jiro ihn zu sich drehte und zu küssen begann.


  Ach, diese göttlichen Küsse, welche ihn einfach ganz verrückt machten und nach mehr hungern ließen. Ihnen konnte Gabriel nicht widerstehen, und nicht einmal als er seine Jacke auszog, sie achtlos auf den Boden warf und dann Jiro half, sein Jackett von den Schultern zu streifen, konnte er von seinem Mund lassen.


  Atemlos ließen sie sich aufs Bett sinken, streiften hastig die Schuhe von den Füßen und rutschten etwas höher um mehr Platz zu haben. Gabriels Herz schlug wie von Sinnen, und er selbst kam sich vor wie ein Schuljunge vor dem ersten Sex.


  Jiro war dominant wie schon in der Nacht vor einer Woche, zog Gabriel Kleidungsstück für Kleidungsstück aus und schälte dann auch sich selbst aus den Klamotten, bis sie beide vollkommen nackt waren. Die bewundernden Blicke, die Gabriels Körper liebkosten, ließen ihn ein wenig stolz werden, denn auch wenn er nicht übermäßig viel Sport machte, war er mit seinem Körper zufrieden, der so viele schon verführt hatte. Und auch Jiro ließ sich verführen, berührte jeden Zentimeter des Spielplatzes, der vor ihm lag, und erkundete jede Stelle, an die er nur herankommen konnte, bis Gabriel vor Erregung ganz unruhig wurde.


  In einer weichen Bewegung streckte er die Arme nach Jiro aus, fuhr mit den Händen durch seine schwarzen gestylten Haare und genoss ihre Seidigkeit, wenn er sie um die Finger schlang.


  Ist das hier privat oder geschäftlich?, schnurrte Jiro dunkel an seinem Ohr und brachte Gabriel durch diese Frage kurz dazu, wieder klar im Kopf zu werden. Das hatte er ja noch gar nicht entschieden! Also entschied er sich jetzt.


  Seine Hände legten sich auf Jiros Schultern, drückten ihn bestimmt auf den Rücken, und er selbst setzte sich auf Jiros Hüfte. Zufrieden nahm er wahr, dass er nicht der Einzige war, der bereits kräftig in Stimmung gekommen war. An Jiros Blick sah er, dass dieser deutlich überrascht war. Anscheinend hatte er von Gabriel keine Eigeninitiative erwartet. Zumindest nicht solche.


  Die Hände platzierte Gabriel rechts und links neben Jiros Kopf, der ihn lauernd anblickte und nicht so recht zu wissen schien, was nun kommen würde.


  Privat, sagte Gabriel schließlich und beugte sich über Jiro um ihn zu küssen, hielt dann aber doch noch einmal inne. Es ist nur ein One-Night-Stand, fügte er etwas ernster an, ehe er das letzte Stück überwand und seinen Mund auf Jiros presste.


  


  Nachdem dieser wichtige Punkt geklärt war, begann Gabriel sich einfach nur noch den wunderbaren Gefühlen hinzugeben. Er übernahm die dominante Rolle des Spiels und spürte, wie seine eigene Erregung wuchs, je mehr er Jiro erregte. Seine dunklen Brustwarzen waren unter Gabriels Mund zu steinharten Kieseln geworden, sodass Gabriel sich regelrecht zwingen musste, nicht genussvoll in die feste Brust zu beißen. Er bewegte seine Hüfte aufreizend auf Jiros, wohl wissend, wie diesen das quälen musste. Aber Jiro rächte sich auch umgehend. Schon bald blieben seine Hände jedoch auf Gabriels Hintern liegen und begannen ihn dort zu massieren.


  Genüsslich keuchend schmiegte sich Gabriel an Jiros Brust, hielt sich einfach nur an ihm fest und rieb seinen Ständer an Jiro, ganz im Takt der Massage. Es fühlte sich unglaublich gut an und hatte trotz der relativen Harmlosigkeit einen höchst angenehmen Effekt. Es war wirklich scharf, und so befürchtete Gabriel schon fast, alleine davon zu kommen, was auch der Grund war, weswegen er sich von Jiro löste.


  Dieser durchschaute ihn und grinste ihn zufrieden an. Gabriel wandte den Kopf ab.


  Dreh dich um und komm über mich. Jiros Stimme war leise und ganz dunkel vor Erregung, aber selbst in diesem Zustand konnte man ihr nur gehorchen.


  Gabriels Arme und Beine zitterten leicht, als er Jiros Wunsch erfüllte. Jiros Kopf war zwischen seinen Beinen, aber Gabriel hatte nicht einmal Zeit dorthin zu blicken, weil sich Hände auf seinen Hintern legten und ihn sanft zwangen die Hüfte abzusenken. Nur die wenigsten Kunden ließen sich auf diese Spielart ein, denn sie mochten es lieber, selbst verwöhnt zu werden.


  Er ist aber kein Kunde, nicht jetzt, rief sich Gabriel gerade noch in Erinnerung, als seine Gedanken auch schon zu zerfließen begannen. Schuld daran waren die warmen, ja regelrecht heißen Lippen, welche sich um seine Spitze schlossen und sich dann an dem Schaft entlang schoben.


  Gabriel konnte nur noch stöhnen und schloss für Sekunden die Augen. Es war schon lange her, dass jemand ihn so befriedigt hatte und wie in allem, was Jiro zu bieten hatte, war er auch auf diesem Gebiet einfach fantastisch. Gierig schnappten Gabriels Lippen nach dem sich ihm entgegenstreckenden Glied, und da er bereits wusste, was ihn erwartete, ließ er sich dieses Mal mit Vergnügen darauf ein.


  Es war ein unbeschreibliches Gefühl sich hinzugeben und selbst geben zu können, denn die Konzentration, welche er ständig zusammenzuraufen versuchte, um selbst gut zu sein, wurde an einer anderen Stelle in Wasser verwandelt. Es war fast wie ein Kampf, in welchem es darum ging, wer es eher schaffen würde, den anderen zum Aufgeben und somit zum Genießen zu bewegen.


  


  Sie schaukelten sich immer weiter gegenseitig hoch, spürten die Hitze, die sich sammelte, das verräterische Zucken der Muskeln und wie ihre Haut mehr und mehr von einem dünnen Schweißfilm überzogen wurde. Gabriel merkte wie sich ein winziger Tropfen Schweiß über seinen Rücken auf die Reise machte. Er konnte sich kaum noch zurückhalten. Mit einem lauten Keuchen gab er auf, und fühlte, wie auch Jiro ihn endlich entließ, weil ihr Spaß sonst ein frühes Ende gefunden hätte.


  Unsicher kroch Gabriel auf die Seite und blickte durch seine zerzausten Strähnen zu Jiro, der sich keuchend aufsetzte und ihm einen leidenschaftlichen Kuss raubte. Ihre Zungen wanden sich umeinander, als wären sie zwei Schlangen, die sich gegenseitig ersticken wollten. Die beiden Protagonisten waren jedoch weit entfernt von dieser Art von Schandtaten.


  Jiro stieß Gabriel sanft auf den Rücken, drängte seine Beine auseinander und ließ seine Hand dazwischen gleiten. Seine dunklen Augen betrachteten Gabriel lauernd, während dieser sich auf die Unterlippe biss und sich den Fingern entgegen drängte, die zwischen seinen Beinen die sternförmige Öffnung suchten.


  Jiros Finger waren schlank und unglaublich geschickt, wussten genau, wie sie Gabriel streicheln mussten, um ihn noch mehr zu entspannen, um ihn zum Stöhnen aber nicht zum Abspritzen zu bringen. Dass er Gabriel dabei die ganze Zeit mit diesem selbstgefälligen Lächeln auf dem Gesicht interessiert betrachtete, brachte Gabriels Blut zum Kochen. Keuchend zog er die gespreizten Beine an, hob das Becken etwas und suchte Jiros Blick, um ihm flehend in die Augen zu sehen. Er wollte ihn in sich spürten, das Pulsieren in seinem Innersten wahrnehmen und von seinem Gewicht auf die Laken gedrückt werden. So hingebungsvoll hatte er sich bis jetzt noch nie nach einem Mann gesehnt.


  Doch einfach so wollte Jiro ihm nicht geben, was er brauchte, stattdessen wollte er ihn offensichtlich weiter treiben, ohne ihn kommen zu lassen.


  Bitte ..., wisperte Gabriel schließlich schwer atmend und bewegte unruhig die Hüfte hin und her, um zumindest etwas von den Fingern zu haben, die in ihn geglitten waren, sich jedoch kaum bewegten. Warum ihn der andere so hinhielt, verstand er nicht, aber Ärger konnte gar nicht wirklich aufkommen, weil er ständig von immer wieder aufwallenden Lustwellen aufgelöst wurde.


  Letztendlich drehte er den Kopf schon fast frustriert zur Seite, in dem Moment beugte sich Jiro vor und leckte seine Halsschlagader hoch, was Gabriel erneut lustvoll aufkeuchen ließ.


  Wo ist es?


  Die Frage war eine Erlösung, denn sie bedeutete, dass er gleich das bekommen würde, wonach sein Körper sich verzehrte. Fahrig streckte Gabriel die Hand nach seiner Hose aus, die neben dem Bett lag, aber Jiro war schneller, zog sie halb aufs Bett und durchsuchte die Taschen, bis er die schwarz glänzende Verpackung fand.


  Immer gut vorbereitet, hm?, neckte er, aber Gabriel konnte nichts erwidern, da seine Gedanken sich auf andere Dinge konzentrierten. Um Jiro zur Eile anzutreiben, legten sich seine Hände um die Erektion des anderen, begannen sie zu massieren und brachten Jiro so zum Keuchen. Sein Blick wurde wieder wilder, und Gabriel verspürte die sanfte Befriedigung, ihm nun gezeigt zu haben, wie es ihm schon länger erging.


  


  Endlich zögerte auch Jiro nicht mehr, er riss die Packung mit den Zähnen auf und rollte das dünne Latex über seinen Schwanz, um ihn dann umgehend in Gabriel zu versenken. Der schloss die Augen und hielt automatisch die Luft an. Es war kein Schmerz, der folgte, sondern ein angenehmes Gefühl des Dehnens, das ihm die Luft aus den Lungen presste und sich doch so verdammt gut anfühlte. Fast automatisch zog er die Beine mehr an, lud Jiro so ein noch tiefer in ihn zu gleiten. Gleich darauf spürte er das angenehme Gewicht des anderen auf sich.


  Jiro war ganz sicher nicht schwer, aber sein Körpergewicht erschwerte Gabriel ein wenig das Atmen, auf eine sehr wohlige Art und Weise. Er gab sich den sinnlichen Stößen hin. Das billige Bett, auf dem sie lagen, bewegte sich ganz leicht mit, was aber nicht störend war.


  Gabriel vergaß, was vor einer Woche gewesen war, dass Jiro ihn fast aus Versehen umgebracht hatte und obendrein eine äußerst zwielichtige Gestalt war. Es war nicht mehr wichtig, nur noch die Lust zählte, welche sie sich schenkten.


  Gabriel ..., flüsterte Jiro an seinem Ohr und leckte mit der Zungenspitze über die Ohrkonturen. Die Art, wie er seinen Namen aussprach, ließ Gabriel noch mehr erschaudern, sich noch fester an ihn klammern.


  Das Gefühl, das er schon bei ihrem ersten Zusammentreffen verspürt hatte, begann sich wieder aufzubauen. Diese dezente und doch alles beherrschende Empfindung, die Gabriel die Beine noch fester um Jiro schließen ließ, was diesen wiederum dazu animierte schneller zu werden. Seine Stöße wurden unrhythmischer, was nur bedeuteten konnte, dass auch er langsam auf den Endspurt zusteuerte. Unverhofft schob er seinen Unterarm unter Gabriels Taille, veränderte so ein wenig dessen Lage und ließ ihn Sterne sehen.


  Das herrliche Gefühl explodierte in seinem Innern, zog durch seinen Körper und sammelte sich zwischen seinen Beinen. Jiros Bauch rieb an ihm, und dadurch wurde die Stimulation fast zu viel. Ungeachtet dessen, wer sie alles hören würde, schrie Gabriel auf, drängte sich ein letztes Mal näher an Jiro und kam dann schließlich zwischen ihnen. Ihn verließen die Kräfte, aber während sein Orgasmus noch nachklang, bewegte sich Jiro weiter, bis auch er den Höhepunkt erreichte. Erst danach sackte er auf ihm zusammen.


  Erschöpft streichelte Gabriel ihm über den Rücken, gesättigt, für den Moment vollkommen zufrieden. Dass er sich später Vorwürfe machen würde, war ihm einerlei, in diesem Augenblick wollte er an nichts denken und dabei half Jiro ihm, wenn auch unbewusst. Behutsam begann er ihn zu küssen, nicht mehr so fordernd wie am Anfang, sondern wie es Teenager getan hätten, die nicht weiter gehen, sondern nur an diesem einen Punkt bleiben wollten.


  Irgendwann löste er sich dann aber doch von ihm, ließ sich an seiner Seite auf den Rücken fallen und atmete tief durch. Das leise Schnappen des Gummis verriet, dass das Kondom auf den Boden verabschiedet wurde, und Gabriel rollte sich auf die Seite, wo seine Stirn sich sanft gegen Jiros Oberarm legte. Fahrig wurde über sein Haar gestreichelt, fast als wäre Jiro sein  Liebhaber. Gabriel ließ die Augen geschlossen und versuchte den Moment festzuhalten, aber leider dauerte nichts ewig.


  


  Später, nachdem sie geduscht und sich angezogen hatten, herrschte eine peinliche Stille, zumindest, was Gabriel anging. Er konnte es nicht fassen, was er da zugelassen hatte, aber es hatte sich so verdammt gut angefühlt ... Nach einer Woche des unablässigen vor sich hin Fantasierens, war es also doch passiert. Zufällig, aber nicht minder befriedigend. Für Jiro dagegen musste es ein One-Night-Stand gewesen sein, denn Gabriel hatte es am Anfang immerhin so deklariert. Jetzt verstand er sich selbst nicht mehr. Warum hatte er das getan? Wenn er doch nur den Mund gehalten hätte!


  Schweigend blickte er zu Jiro, der seinen Anzug in Ordnung brachte, und dann verließen sie das Zimmer.


  Auf dem Bürgersteig blieb Jiro stehen und zündete sich eine Zigarette an, während Gabriel auf die schwarze Limousine blickte, die auf den Japaner wartete.


  Am Donnerstag gibt eine Galerieeröffnung, begann er, ohne Gabriel anzusehen. Vielleicht sehen wir uns dort wieder. Gabriel erkannte, dass es für Jiro kein vielleicht war, sondern eine direkte Aufforderung, der Gabriel besser nachkommen sollte. Sein Blick streifte den Schweigenden, blieb für den Bruchteil einer Sekunde an seinen Lippen hängen und dann ging er.


  Einer der Leibwächter öffnete ihm die Tür zur Limousine, Jiro stieg ein und kurz darauf konnte Gabriel nur noch die roten Rücklichter sehen. Langsam steckte er die Hände in die Taschen seiner Jacke und schlenderte davon, sich fragend, worauf er sich da genau eingelassen hatte.


  


  Am nächsten Tag, am Nachmittag klingelte das Telefon, und Gabriel drehte sich auf die Seite, um es zu ignorieren. Irgendwann würde der Anrufbeantworter angehen, und dann konnte der Anrufer, wer immer es auch sein mochte, aufs Band sprechen. Es kam ihm endlos lange vor, bis das Band ansprang und er seine eigene Stimme hörte, welche die Person am anderen Ende der Leitung darüber informierte, dass er gerade nicht da war.


  Hallo Gabriel, hier ist Marie von der Agentur, begann es gleich nach dem Piepton. Gabriel schickte ein Dankgebet zum Himmel, dass er nicht rangegangen war. Marie war für die Termine in der Agentur zuständig, über welche er sich buchen ließ, und auch wenn sie wusste, dass er schwul war, hielt es sie nicht davon ab, ihn regelmäßig anzumachen. Am Anfang hatte er sich noch geschmeichelt gefühlt, aber nach einer Weile begann es zu nerven. Er verdrängte ihre vergangenen Anmachversuche und lauschte ihrer schnurrenden Stimme.


  Du hast für Donnerstag einen Kunden, den Gleichen wie letzte Woche, hab den Namen nicht wirklich verstanden. Weißt ja sicher, um wen es geht. Halb acht sollst du da sein, in Abendgarderobe, wird wohl was Feines werden. Er hörte, wie sie etwas herumblätterte und dann endlich die Adresse nannte. Ach so, und meld dich noch mal bei mir, hab schon seit Ewigkeiten nichts mehr von dir gehört. Bis dann. Tata. Dann wurde aufgelegt, und es folgte ein hässlicher Signalton, der anzeigte, dass ein Anruf aufgezeichnet worden war.


  Ganz sicher würde Gabriel sie nicht anrufen. Nicht in diesem Leben. Er drehte sich auf den Rücken, verschränkte die Arme hinter dem Kopf und starrte die Decke an. Seine Gedanken kreisten noch immer um den gestrigen Abend und damit auch um Jiro sowie sein facettenreiches Verhalten. Allein die Erinnerung an das, was sie in dem Hotelzimmer angestellt hatten, reichte aus, um ihm eine Gänsehaut über den Körper zu jagen. Gerne hätte er mehr über ihn erfahren, aber wahrscheinlich war es besser, nichts über einen solchen Mann zu wissen. In diesem Gewerbe, noch dazu in dieser Sparte, da war es manchmal besser, blind und taub zu sein. Nur leider belehrte ihn sein Herz eines Besseren.


  Ihm war klar, dass es Jiros Einladung war, für welche er sich am Donnerstag fein machen würde, aber der Donnerstag erschien ihm gerade so fern wie das nächste Sonnensystem. Um nicht ganz in unsinnigen Tagträumereien zu versinken, griff er nach dem Telefon und wählte Vincents Nummer. Immerhin hatte er ihn am Abend vorher ziemlich blöd stehen gelassen, Blondine hin oder her, er hatte versprochen anzurufen.


  


  Es dauerte auch nicht lange, bis Vincent am Telefon war. Er klang aufgeräumt und im Hintergrund hörte man ihn auf seinen Laptop einhacken.


  Also wie wars?, fragte er auch gleich nach, ohne jegliche Höflichkeitsfloskeln voran zusetzten. Üblicherweise war Vincent nicht so, aber da sie sich schon länger kannten, konnte er auch gleich zur Sache kommen. Gabriel kuschelte sich in sein Kissen, zupfte die Decke über die Schulter und schloss die Augen.


  Ich bin verrückt, nuschelte er mit einem leichten Lächeln auf den Lippen ins Telefon, worauf von Vincent ein leises Lachen zu hören war.


  Das sagst du immer, und nun komm zur Sache, das ist der einzige Grund, warum ich rangegangen bin. Das war vermutlich gelogen, und das wusste Gabriel auch, aber es motivierte ihn dennoch zur Sache zu kommen. Der Kerl, mit dem ich gestern verschwunden bin ... das war mein Kunde von letzter Woche, ließ er die Bombe platzen und lauschte der Reaktion, die nun kommen sollte. Es kam aber keine. Vincent war ganz offensichtlich geschockt.


  Du bist gestern mit dem Kerl abgehauen, der dich vor einer Woche fast ...?! Du hast doch gesagt, dass der wahrscheinlich was mit der Yakuza zu tun hat! Gabriel, mach keinen Scheiß ...


  Gabriel war sich sicher, dass Vincent ihn geschüttelt hätte, wenn sie sich gegenübergesessen hätten.


  Ich mache schon keinen Scheiß ... Wie war das noch mal mit der Bumsbesoffenheit?, versuchte Gabriel zu scherzen, erntete aber nur ein weiteres Schnaufen. Vincent wartete offensichtlich darauf, dass er weiter berichtete, was noch passiert war, und er tat ihm diesen Gefallen. Wir sind in ein Stundenhotel gegangen. Ich habe das Ganze als einen One-Night-Stand deklariert, damit es keine Missverständnisse gibt, erklärte er weiter und erschauderte lustvoll bei der Erinnerung an die Hände, die ihn zärtlich liebkost hatten. Danach, als wir uns verabschiedet haben, hat er mich für Donnerstag eingeladen ... Na ja, zumindest so was Ähnliches. Er ließ es wohl über die Agentur laufen. Auf jeden Fall bin ich am Donnerstag wieder bei ihm. Vom anderen Ende der Leitung war ein leises Knacken zu hören und dann ein Seufzen.


  Ich weiß nicht, das alles hört sich nicht gut an. Ich meine, er ist einer von den bösen Jungs und was ist, wenn er irgendwelche schrägen Dinge mit dir anstellen wird? Und vor allem: Ist das mit Donnerstag nun ein Date oder Arbeit? Aber bevor Gabriel etwas sagen konnte, fuhr er auch schon fort: Lass es lieber. Es laufen eine Menge Irre da draußen herum, und du bist mein einziger schwuler Kumpel.


  Allein die letzten paar Worte reichten aus, um Gabriels Herz zu wärmen. Und das von einem Kerl, der sowieso nicht mit mir schlafen will. Dafür erntete er ein verlegenes Lachen von Vincent.


  Ich glaube für diese Art von Gymnastik fehlt mir einfach das Vorwissen, und ich würde mich ungern vor dir blamieren. Der Kommentar brachte Gabriel wiederum zum Lachen. Scheint so, als wenn ich deinen Kopf im Bezug auf den Kerl nicht mehr klarkriegen könnte, wie?, sagte Vincent und wurde wieder ernst.


  Nein, eher nicht, antwortete Gabriel leise, was Vincent ein Seufzen entlockte.


  Dann pass zumindest auf dich auf, und wenn etwas nicht stimmen sollte, dann nimm die Beine in die Hand und lauf zu mir.


  Gabriel wusste, dass Vincent es ernst meinte und dafür dankte er ihm.


  


  Später, nachdem er aufgelegt hatte, kletterte er aus dem Bett und huschte unter die Dusche. Er schwankte, ob er zu der Galerieeröffnung gehen sollte oder nicht. Immerhin hatte er sich selbst versprochen, sich nicht noch einmal auf diesen Kunden einzulassen und dann hatte er doch mit ihm geschlafen, was die Sache nun ziemlich verkompliziert hatte.


  Leider sehnte sich Gabriel nach Jiro und auch sein Körper vermisste die Liebkosungen, die eine Saite in ihm angeschlagen hatten, die noch immer leicht nachklang, wenn er zurückdachte. Dass er von Jiro kaum etwas wusste, war dabei ganz nebensächlich und ließ das Verlangen nicht verstummen. Diese Art von Begehren entsprach nicht im geringsten Gabriels üblichem Verhalten, aber statt sich dagegen zu wehren, gab er sich ihm einfach hin. Genoss es regelrecht.


  Langsam aber sicher arteten seine Waschbemühungen in etwas anderes aus. Die warmen Wassertropfen, welche auf seine Haut prallten, flossen in angenehm temperierten Bächen über seinen Körper hinab, und Gabriel ließ seine Hände gerne folgen. Das Duschgel machte jede Bewegung ganz weich, bis die sich aufrichtenden Brustwarzen sich hart unter seinen Fingern anfühlten. Verhalten keuchte Gabriel auf, war aber unfähig einfach aufzuhören und die Finger von sich selbst zu lassen. Es fühlte sich einfach zu gut an und ließ die Erinnerung an die letzte Nacht aufleben.


  Schwer atmend lehnte er die Stirn an die kühlen Kacheln der Dusche, die sich nur ganz wenig vom warmen Wasser erwärmt hatten. Der Wasserstrahl prasselte auf seinen Rücken herab, während Gabriel seine Hand weiter nach unten gleiten ließ. Er streichelte seine Lenden, ohne seine erwachende Erektion zu berühren, kratzte sanft über seine Oberschenkel und Hüften, merkte, wie sich immer mehr Blut dort unten zu sammeln begann, und berührte nach einer gefühlten Ewigkeit endlich seinen Ständer.


  Selbst die ganz leichte Berührung mit den Fingerspitzen ließ seinen Schwanz zucken, ehe er die Hand um ihn schloss und sanft zu reiben begann. Sein Atem wurde schneller und zu einem flacheren Keuchen. Schwer schluckend ließ Gabriel seiner Fantasie freien Lauf, stellte sich vor, wie Jiro zu ihm unter die Dusche kam und sein Haar langsam nass wurde. Dann würde er seine zärtlichen Hände nach Gabriel ausstrecken, und seinen Rücken mit feuchten Küssen liebkosen, während seine Hand sich sacht um Gabriels bestes Stück legte. Neckend würde er ihn immer wieder bis kurz vor den Höhepunkt bringen und dann doch nicht kommen lassen, bis Gabriel nur noch um Erlösung bettelte. Erst dann würde Jiro sie ihm geben, sich langsam in ihn schieben, seinen Kopf am Haar nach hinten ziehen und glühende Liebesbisse auf seinem Hals verteilen.


  Gabriels Hand wurde schneller und der Griff härter. Wieder stöhnte er leise, ohne das auf sich prasselnde Wasser wahrzunehmen, geschweige denn das Rauschen von diesem. In seinem Kopf lauschte er Jiros schwerem Keuchen. Er würde seinen Namen flüstern, ganz leise und sinnlich, würde ihn regelrecht gegen die Kacheln der Dusche nageln und Gabriel würde es genießen.


  Tonlos formten seine Lippen den Namen des anderen, als er sich in seine eigene Hand ergoss. Danach sank er müde an den Kacheln zu Boden, nahm erst nach einer Weile das Wasser und das Rauschen wieder wahr. Ob er laut geworden war, wusste er nicht, aber selbst wenn, hätten ihn die Nachbarn nicht gehört. So hoffte er zumindest.


  


  Nachdenklich auf seine Hand starrend fragte er sich, wie es wäre, auf diese Art von Jiro zu kosten. Er hatte noch nie einen Kunden in seinem Mund kommen lassen, nicht einmal einer seiner Exfreunde hatte das gedurft. Denn auch wenn Gabriel ein Callboy war, machte er eben nicht alles mit. Es musste einfach Grenzen geben. Aber hier lag plötzlich alles anders. So vom Hocker gehauen hatte ihn noch keiner, nicht durch einen Kuss, nicht einmal durch Sex.


  Zögerlich hob er seine Hand an die Lippen, betrachtete die wenigen Reste auf seinen Fingern, die noch nicht fortgespült worden waren, und tippte schließlich mit der Zungenspitze hinein. Es schmeckte salzig und lauwarm, von der Konsistenz wie halb gares Eiweiß. Gabriel empfand es nicht als eklig und leckte seine Finger sauber, wobei er erstaunt feststellte, dass alleine das Gedankenspiel, dass es Jiros sein könnte, ausreichte, um ihn wieder in Stimmung zu bringen.

  Gabriel lehnte den Kopf an die Wand und schloss die Augen. War es wirklich diese Bumsbesoffenheit, die ihn so fest in den Händen hielt, oder war es mehr, was er für Jiro empfand? Die Gefühle für ihn reichten von Ärger, über Distanz, bis Sehnsucht. Ja, er sehnte sich nach ihm, nach den wissenden Worten und auch dem anderen. Auch auf die Gefahr hin, dass er am Ende in etwas geriet, was ganz sicher nicht gut für ihn sein würde.


  Schließlich beschloss er, Nägel mit Köpfen zu machen und es am Donnerstag darauf ankommen zu lassen. Komme, was da wolle.


  


  Der Donnerstag kam, und Gabriel putzte sich heraus. Seinen Anzug trug er nicht oft, denn er zog legere, bequeme Kleidung vor. Außerdem wäre es unpraktisch gewesen sich vor einem Kunden aus einem steifen Anzug schälen zu müssen. Die Haare mit ein wenig Gel zurück gekämmt starrte er in das Spiegelbild, welches ihm entgegenblickte. Wenn er ehrlich war, dann fühlte er sich nicht wie er selbst. Was hat er nur mit dir gemacht, fragte er sich, ohne auf eine Antwort kommen zu können.


  Den Vormittag hatte er versucht sich einzureden, dass er den Abend locker über die Bühne bringen würde, aber die Wahrheit war eben ganz anders. Gabriel hatte Angst vor dem Abend, denn er war sich bewusst, dass er dieses Mal das Risiko eingehen wollte, jemanden wirklich zu lieben, sich auf den Hormonrausch einzulassen, mit allem, was dazugehörte, selbst wenn es bedeutete, dass Jiro ihn vielleicht eiskalt abservierte. Aber einmal im Leben musste man auch ein Risiko eingehen.


  Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass es Zeit war zu gehen. Noch einen Blick auf sein Spiegelbild werfend, verzog er den Mund zu einem unsicheren Lächeln.


  Wird schon schief gehen, munterte er sich selbst auf und schnappte sich die Wohnungsschlüssel.


  


  Gabriel hatte sich ein Taxi gegönnt, und er hoffte, dass dieses pünktlich sein würde, denn er hatte wenig Lust draußen in der Kälte zu warten und zu frieren. Seine Jacke hatte er nicht angezogen, da er nichts gehabt hatte, was auch nur annähernd zu dem Anzug gepasst hätte. Aber es würden ja nur ein paar Meter vom Taxi zu der Galerie sein, da würde er ganz sicher nicht erfrieren.


  Draußen vor der Tür blieb er überrascht stehen und starrte auf die schwarze Limousine, die genau vor dem Haus wartete. Auf den ersten Blick erkannte Gabriel einen von Jiros bulligen Leibwächtern, der die Arme vor sich verschränkt hatte. Als er Gabriel sah, öffnete er auffordernd die Tür und somit blieb Gabriel keine Wahl, wenn er keine Szene machen wollte. Mit einem kurzen Gruß stieg er ein und wurde von angenehmer Wärme empfangen. Er saß alleine im Wagen und blickte durch das verdunkelte Fenster nach hinten, wie das Taxi vorfuhr. Tja, der Fahrer würde hoffentlich nicht zu lange warten, denn er hatte ja schon eine andere Mitfahrgelegenheit aufgedrängt bekommen.


  Mit einem kleinen Seufzer lehnte er sich zurück in die ledernen Sitze und schloss die Augen. Das Innere des Wagens roch ganz leicht nach Zigaretten und einem Aftershave. Genau dem gleichen, das er schon mal an Jiro wahrgenommen hatte. Im Gegensatz zu den meisten Europäern benutzte er es sehr sparsam, was den Duft nicht aufdringlich wirken ließ.


  Aber die Gedanken über Aftershave, Zigaretten und andere eher unwichtige Dinge wurden von einer Frage verdrängt und zwar der, wie Jiro herausgefunden hatte, wo Gabriel wohnte. Die Agentur hatte lediglich seine private Telefonnummer, die Kunden höchstens seine Handynummer und auch sonst war Gabriel niemand, der im Telefonbuch stand. Ihm lief es kalt den Rücken herunter, als ihm klar wurde, wie weitreichend Jiros Einfluss sein musste. Blieb die Frage, was er sonst noch über ihn wusste. Diese Gedanken machten Gabriel nervös, sodass er sich gar nicht wirklich auf die Fahrt konzentrieren konnte und überrascht war, als der Wagen hielt und die Tür geöffnet wurde. Schon fast verschreckt stieg er aus und zwang sich dann locker zu bleiben. Der Leibwächter führte ihn an einer langen Schlange wartender Menschen vorbei direkt zum Eingang, wo sie auch gleich, ganz ohne lästiges Warten, eingelassen wurden.


  


  Im Innern des Gebäudes war es unglaublich überfüllt und etwas stickig, alles nur weitere Gründe, warum er solchen Veranstaltungen eher aus dem Weg ging. Er hatte lediglich einen Moment nicht aufgepasst, schon hatte er den Leibwächter aus den Augen verloren. Als das geschehen war, fühlte Gabriel wieder jene Unsicherheit in sich aufsteigen, die ihm ins Ohr flüsterte, dass er nicht hierher gehörte. Nicht zu solchen Leuten.


  Etwas ratlos schlenderte er zu einem Bild, welches aus schwarzen und rotbraunen Flecken bestand. Der Titel lautete ‚Das Blut meiner Schwester und passte überhaupt nicht zum Bild, zumindest war das Gabriels Meinung. Dennoch bemühte er sich irgendeine Struktur in den willkürlichen Flecken zu erkennen, als sich eine Hand behutsam auf seine Schulter legte.


  Sag bloß, das Bild gefällt dir wirklich, hörte er neben seinem Ohr, und er brauchte sich nicht einmal umzudrehen, um Jiros Stimme zu erkennen. Fast hätte er gelächelt, aber er hielt seine Züge unter Kontrolle.


  Es muss etwas haben, sonst wäre es keine 3500 Pfund wert, gab er zurück und riskierte einen Blick zu dem Mann, der ihn in so kurzer Zeit so sehr verwirrt hatte. Er stellte fest, dass Jiros Augen auf ihm ruhten und nicht auf dem Bild.


  Meiner Meinung nach wäre es nicht mal die Hälfte wert, aber wenn es dir gefällt, dann kaufe ich es dir.


  Gabriel musste ein sehr verdutztes Gesicht gemacht haben, denn Jiro lachte und schlang wie zufällig einen Arm um die Hüfte des Halbbriten. Mach nicht so ein Gesicht. Du tust ja gerade so, als wenn ich dir eine Niere hätte kaufen wollen. Und mit diesen Worten zog er ihn sanft, aber bestimmt von dem schrecklichen Gemälde fort, in einen ruhigeren Teil der Ausstellung, wo er auch gleich mit Champagner versorgt wurde.


  


  Nachdem sie Platz auf einer sehr futuristischen Sitzgruppe genommen hatten, hatte Gabriel sich wieder gefangen. Schön ruhig bleiben und sich bloß keine Nervosität anmerken lassen, predigte er sich im Stillen, was gar nicht so einfach war.


  Ich war etwas verwundert, dass ich von einem deiner Leibwächter abgeholt wurde. Hattest du Sorge, ich würde den Weg hierher nicht finden? So nebensächlich die Frage auch klang, zielte sie viel mehr darauf ab zu erfahren, wie Jiro seine Adresse herausgefunden hatte. Wie zu erwarten ließ der sich aber nicht aus der Ruhe bringen, sondern zuckte nur andeutungsweise mit den Schultern und lächelte.


  Ich habe so meine Kontakte, war die einzige Antwort, die Gabriel bekam. Damit musste er sich zufriedengeben. Im Endeffekt war es auch egal, woher Jiro die Adresse hatte, unter dem Strich hatte er sie jetzt und Gabriel war somit jede echte Möglichkeit genommen worden sich einfach nach Hause, in Sicherheit, zurückzuziehen. Es brachte nichts, sich über unabänderliche Tatsachen den Kopf zu zerbrechen. Außerdem wollte ich nicht, dass du mir auf dem Weg hierher abhandenkommst. Jiros Mund wurde wieder von diesem wissenden Lächeln umspielt, welches Gabriel erschaudern ließ. Ob man ihn wohl sonst geholt hätte, wenn er sich doch gegen einen Besuch der Galerie entschieden hätte? Rettung suchte er in einem Schluck Champagner, der seine Kehle hinabperlte und eine gewisse Art von Entspannung wieder herstellte.


  Gabriel beschloss, das Thema fallen zu lassen und sich einem anderen zuzuwenden. Sein Blick huschte über die edel gekleideten Menschen, die sich durch die Galerie schoben und mit verzückten Blicken Bilder betrachteten, die er selbst nur eines flüchtigen und desinteressierten Blickes gewürdigt hätte.


  Dieses Treffen hier ... zwischen uns, ist das eigentlich privat oder geschäftlich?, fragte er schließlich ganz nebenbei, ohne Jiro anzusehen und nippte noch einmal an seinem Glas, um die lässige Haltung bloß nicht zusammenfallen zu lassen. Aber statt eine Antwort zu geben schwieg Jiro ziemlich lange, so lange, dass Gabriel schon unruhig wurde und sich mit leicht aufsteigender Panik fragte, ob die Frage vielleicht ein Fehler gewesen war. Dann wurde er aber doch noch mit einer Antwort beehrt.


  Das hängt ganz davon ab ... Und weiter kam er nicht, denn ein Mann trat zu ihnen, den Gabriel erst im letzten Augenblick bemerkt hatte.


  


  Dich hätte ich hier ganz sicher nicht erwartet, ich dachte, du magst solche Veranstaltungen nicht? Der Mann setzte sich ungefragt auf einen Sessel ihnen gegenüber und schlug die Beine übereinander, während seine Hände sich locker verschränkten. Er kam Gabriel irgendwie bekannt vor, aber er konnte das Gesicht nicht ganz zuordnen, wenn er sich auch sicher war, dass er niemals einer seiner Kunden gewesen war. Er war groß und schlank, sein Haar war dunkelblond und passend dazu hatte er tiefblaue Augen, die einen mit einer geradezu scheußlichen Intensität musterten. Jiro rutschte nur einige Zentimeter von Gabriel weg und richtete seine ganze Aufmerksamkeit auf den anderen Mann.


  Ich hätte deine Einladung kaum ausschlagen können, sagte er mit einem dezenten Unterton, der besagte, dass er ihm auch einige andere Dinge nicht ausschlagen konnte. Wenn ich dir meine Begleitung für diesen Abend vorstellen darf, das ist Gabriel. Gabriel  das ist der Inhaber dieser Galerie, Martin Steward.


  Das Gesicht, verbunden mit dem Namen, half Gabriel auf die Sprunge, und während er lächelte und höflich grüßte, warf sein Gedächtnis alles an Informationen über diesen Mann aus, was er jemals gelesen und gehört hatte. Vor fünf Monaten hatte es einen Riesenskandal gegeben, bei welchem es um gefälschte Kunstwerke gegangen war, die ins Land geschmuggelt worden waren und inmitten dieser Affäre war auch Martin Steward erwähnt worden. Warum er nicht auf der Anklagebank gelandet war, konnte Gabriel sich nicht mehr entsinnen, aber was immer es auch gewesen war, das ihm den Hals gerettet hatte, nun wusste Gabriel, dass es ganz sicher nicht legal gewesen sein konnte.


  


  Er spürte Martins nachdenklichen Blick auf sich ruhen und merkte, dass er so sehr in Gedanken versunken gewesen war, dass er das Gespräch, das zwischen Jiro und Martin stattgefunden hatte, gar nicht mitbekommen hatte.


  Du siehst ein wenig blass aus, kam es schließlich von Martin, dessen Augen seltsam unbewegt auf Gabriel ruhten und damit eine unangenehme Kälte zwischen ihnen schafften.


  Das ist die vornehme Blässe der Schönheit. Jiros Stimme brach den Bann zwischen Martin und Gabriel, worüber der dankbar war, auch wenn ihm nicht entging, dass die Worte einen warnenden Beiklang hatten. Gabriel drehte den Kopf zu Jiro und erntete einen sanften Blick.


  Leider klingelte in diesem Augenblick Jiros Mobiltelefon. Die intime Sekunde ihres Blicks zerbrach an dem nervtötenden Ton. Ein Blick auf das Display und Jiros Stirn legte sich in tiefe Falten, während seine Gesichtszüge eine für Gabriel unbekannte Härte bekamen. Entschuldigt mich bitte, sagte er in einer Floskel dahin, als wenn er es ernst gemeint hätte, stellte sein Champagnerglas auf den Tisch und erhob sich, um sich von ihnen zu entfernen.


  Gabriel fühlte sich, als wenn man ihn mit einem hungrigen Löwen in einen Käfig gesperrt hätte, aber er versuchte dennoch entspannt und ruhig zu bleiben. Trotzdem spürte er, dass er in ein Gebiet geschickt worden war, in dem er sich nicht auskannte.


  Wie lange kennt ihr euch schon, du und Jiro? Allein diese einfache Frage reichte aus, um Gabriel zu beweisen, dass ihm ein Mann gegenübersaß, der mehr als nur flüchtiges Interesse an seiner Beziehung zu dem Yakuza hatte. Wachsamkeit war also angesagt. Einerseits ärgerte es ihn ungemein, schließlich ging es keinen etwas an, mit wem er wie lange befreundet war und zum anderen machte es ihm etwas Angst. Er war in Kreise geraten, die nicht seine Kragenweite waren und schließlich war er nur ein Callboy, wer würde ihn da schon großartig vermissen. Klar, Vincent würde dich vermissen, schalt er sich selbst, dass er seinen einzigen wahren Freund verdrängt hatte. Auf Martins Frage hin zuckte er nur mit den Schultern.


  Wir haben uns ein paar Mal gesehen. Und das war nicht gelogen, immerhin hatten sie sich schon zwei Mal gesehen, wenn es auch einmal nur als Sextreffen war, aber das musste er diesem Kerl nicht auf die Nase binden.


  Und wie seid ihr bekannt gemacht worden?, bohrte Martin weiter, ohne seine blauen Augen von Gabriel zu nehmen, der fieberhaft überlegte, was er nun sagen sollte.


  Wir wurden einander über eine Bekannte vorgestellt. Das war gelogen, wenn man es genau nahm, aber Gabriel sah nicht ein, ihm alles über sich zu erzählen, denn in seinen Augen ging es Steward einfach nichts an.


  Überraschenderweise lachte Martin und lehnte sich noch bequemer zurück. In seinen Augen blitzte es amüsiert.


  So nennt man das heute? Und als er das sagte, da wusste Gabriel, dass er in eine Falle getappt war. Martin hatte von Anfang an die Wahrheit gewusst und nur mit ihm gespielt. Der Schreck darüber schmerzte jedoch weniger, als die Demütigung, die ihm durch den selbstgefälligen Kerl zugefügt worden war. Und mit einem Mal wollte Gabriel nur noch fliehen.


  Man kann es nennen, wie man es möchte, brachte er noch verhältnismäßig ruhig heraus und stellte sein Glas fort, um aufzustehen. Sie entschuldigen, würgte er den Zorn unterdrückend heraus und verließ den Platz seiner Erniedrigung.


  


  Gehen konnte er nicht und wollte es auch nicht. Diesen Sieg wollte er Martin nicht schenken, aber vorerst verzog er sich in die futuristisch gestalteten Toiletten, wo er das Wasser einfach aufdrehte und sich energisch die Hände wusch. Er war zornig auf sich selbst und auf Martin, der über ihn urteilte, ohne ihn zu kennen, und auf sich selbst, weil er nicht einfach die Wahrheit gesagt hatte. Er hatte niemals ein Problem damit gehabt, den Leuten zu sagen, womit er sein Geld verdiente, und genau genommen war sein Job auch ehrlich. Zumindest machte er keine illegalen Geschäfte! Der Trost war aber nicht groß genug, um die Angst zu überdecken, die in seinem Kopf lauerte. Leider wusste er ja selbst nicht genau, wie seine Beziehung zu Jiro aussah  einmal hatte er für Geld, das zweite Mal sogar kostenlos mit ihm geschlafen, dachte er bitter.


  Verdammt ..., nuschelte er und drehte den Wasserhahn zu, um sich dann schwungvoll ein trockenes Tuch aus dem Handtuchspender zu nehmen. Er rieb sich über die Hände und versuchte sich wieder zu beruhigen, immerhin würde er nicht den ganzen Abend hier verbringen können. Aber die Lust mit Jiro zu sprechen und ihm seine Gefühle zu offenbaren, war ihm vergangen. Gerade warf er das benutzte Handtuch in die dafür vorgesehene Box, als sich die Tür öffnete und Jiro eintrat.


  Hier hast du dich also verkrochen. Ich dachte schon, du wärst mir geklaut worden. Trotz der lockeren Worte merkte Gabriel ihm an, das etwas nicht stimmte. Die angespannte, entschlossene Haltung war nicht verschwunden.


  Ähm ja, die Natur rief, gab er gezwungen locker zurück, während Jiro neben ihm stehen blieb und sich im Spiegel betrachtete.


  Leider werde ich dich jetzt schon verlassen müssen, es hat sich etwas ergeben, das keinen Aufschub duldet, sagte Jiro zwar ruhig, aber seine Augen huschten kurz zu Gabriel, der sich krampfhaft bemühte seine wiedererlangte Ruhe nicht gleich wieder zu verlieren.


  Klar, kein Problem.


  Weich drehte sich Jiro zu Gabriel um, hob die Hand und zupfte an einer seiner Strähnen. Sie standen sich so nah gegenüber, dass Gabriel den warmen Atem des anderen auf seinem Gesicht spüren konnte.


  Du bist wirklich sehr schön, wenn du versuchst, die Fassung zu wahren, wisperte er leise und für den Hauch eines Moments dachte Gabriel, dass er ihn küssen würde, aber er tat es nicht. Einzig seine Hand streichelte über Gabriels Wange und wurde dann wieder fortgezogen. Mein Wagen wird dich zurück nach Hause bringen. Ich werde mich melden. Und fort war er. Gabriel blieb allein und vollkommen irritiert zurück.


  


  Im Wagen kaute Gabriel verstimmt auf seiner Unterlippe. Er kam sich vor wie ein Spielzeug, welches Jiro herauskramte, wenn ihm danach war, und wieder zur Seite legte, wenn er gerade Besseres zu tun hatte! Bevor Gabriel die Galerie verlassen hatte, war ihm noch eine Szene ins Auge gesprungen, die er lieber nicht gesehen hätte. Schon in Hinausgehen hatte er Jiro und Martin gesehen, wie sie sich vertraulich berührt hatten. Martin hatte sich zu Jiro hinunter gebeugt, und was immer er auch gesagt hatte, es hatte den Asiaten zum Lachen gebracht. Es war ein Lachen, das Gabriel noch nie bei ihm gesehen hatte, so offen und entspannt, und das ließ in Gabriel Neid wach werden. So entspannt war man nur in der Nähe von Menschen, die man sehr gut kannte, oder die einem wichtig waren.


  Verärgert war er aus dem Wagen ausgestiegen und hatte nicht einmal einen Blick auf den bulligen Leibwächter geworfen, der ihm die Tür aufgehalten hatte. Das alles war nur Unsinn gewesen, die angeblichen Gefühle, die er für Jiro entwickelt hatte. Alles nur Luftschlösser, die sowieso kein Fundament hatten.


  Um seinem Ärger etwas Luft zu machen, ging er zu Fuß in den sechsten Stock, statt den Lift zu benutzen und stockte, als er in der richtigen Etage ankam. Auf dem Treppenabsatz, neben seiner Wohnung, saß Vincent. Allerdings wirkte er blass und nicht so aufgeräumt wie sonst. Hey ..., kam es müde von ihm, als wenn sie sich zufällig irgendwo getroffen hätten.


  Was machst du hier? Wartest du schon lange? Gabriel setzte sich neben ihn und achtete nicht darauf, dass seine Anzughose das gar nicht gut finden würde.


  Nicht lange, vielleicht eine Stunde, war die Antwort, welche verriet, dass er noch länger gewartet hätte, wenn es nötig gewesen wäre.


  Nach einem weiteren langen Blick auf Vincent seufzte Gabriel und lächelte matt. Scheint wohl für uns beide heute kein guter Tag gewesen zu sein. Komm mit rein. Sie standen auf, Gabriel fischte seinen Schlüssel aus der Tasche und dann huschten sie in die warme Wohnung.


  


  Das kleine und ziemlich vollgestopfte Wohnzimmer wirkte irgendwie tröstlich, und nachdem Gabriel einen Tee für sie bereitet hatte, machten sie es sich auf dem Sofa bequem, zogen die Beine an und sahen sich einige Minuten einfach nur in die Augen.


  Wie war dein Abend?, fragte Vincent schließlich nach einer Weile, als er nicht mehr ganz so verfroren aussah, wie noch vor der Tür. Die Frage ließ Gabriel seufzen und er schloss kurz die Augen.


  Ist nicht so gut gelaufen, begann er. Du hattest recht ... War wohl nur eine kurze Geschmacksverirrung. Er klang nicht sonderlich überzeugt und war darum auch dankbar, dass Vincent nicht nachfragte. Und was ist bei dir? Ist das Interview nicht gut gelaufen? Schon allein, dass Vincent bei der Frage ein wenig zusammenzufallen schien, war Antwort genug. Der Journalist wirkte kurz so, als wenn er nur noch vergessen wollte, dann aber lächelte er matt.


  Tja, ich würde sagen, dass ich mich überschätzt habe. Irgendwie. Es klang nicht wirklich nach Vincent, mehr nach einer Ausrede, welche er simplerweise vorschob, um nicht die Wahrheit sagen zu müssen, aber dann rutschte er einfach an Gabriel und schmiegte sich an seinen warmen Körper. Das hatte er noch nie getan. Sicher, sie waren Freunde, aber so wie ‚echte Männer eben Freunde waren, mit einem Minimum an Körperkontakt und ohne zu viele Gefühle preiszugeben, weswegen die Geste nun nicht recht passen wollte.


  Woher weiß man eigentlich, ob man schwul ist?, murmelte Vincent, die Nase an Gabriels Schulter vergraben, was diesen überrascht die Augen aufreißen ließ. So eine Frage hatte ihm noch niemand gestellt, und er selbst hatte sich auch niemals darüber Gedanken gemacht.


  Ich denke, man weiß es einfach ... Man spürt es ..., versuchte er zu erklären und merkte selbst, wie lahm diese Antwort war.


  Und wenn man es nicht merkt? Wenn man einfach nicht mehr sicher ist, ob man es vielleicht doch nicht ist, was macht man dann? Vincent hob den Kopf und blickte in Gabriels dunkle Augen. Er wirkte so aufgelöst und verletzlich wie ein Welpe. Zumindest kam es Gabriel so vor, was wohl auch der Grund war, warum er ihm über die Haare streichelte und andeutungsweise lächelte.


  Dann muss man es eben ausprobieren. Etwas anderes fiel ihm dazu nicht ein. Vincent sah ihn nachdenklich an, kam ihm schließlich näher und berührte vorsichtig mit seinen Lippen Gabriels Mund. Das hatte der nun am allerwenigsten erwartet, aber er spürte, dass Vincent einfach nur durcheinander war, und erwartete jeden Augenblick von ihm gestoßen zu werden. Es waren nur Teile von Sekunden, in denen Gabriel sich fragte, ob es nicht besser wäre, ihn jetzt von sich zu schieben, weil er sich vielleicht auf etwas einließ, was er später bereuen würde. Doch dann spürte er die Sehnsucht in dem Kuss, welche sich mit seiner eigenen Traurigkeit vermischte, sie abmilderte und paradoxerweise doch intensiver werden ließ, bis er nur noch die Arme um Vincent schlingen und den Kuss vertiefen konnte.


  


  Noch niemals hatte Gabriel einem anderen Mann die Jungfräulichkeit genommen. Er hatte schon immer Männer mit etwas mehr Erfahrung vorgezogen, anziehender gefunden, denn nach seinem eigenen Coming-out hatte er beschlossen nicht noch einmal durch diese Hölle zu gehen, nicht einmal als Begleiter.


  Mit Vincent war es jedoch anders, er war kein unerfahrener Junge, der nichts wusste, sondern einfach jemand, der ein neues Gebiet erforschte. Gabriel gab sich seinen Händen gerne hin, auch wenn da höchstens ein Gefühl der Freundschaft war und nicht mehr. Es war aber auch mehr, als er einem normalen Kunden entgegengebracht hätte. Sie schwebten beide in ihren Gedanken, das konnte Gabriel genau spüren, und es stimmte ihn nicht traurig. So wie es war, war es in Ordnung, und als sie später aneinander geschmiegt und erschöpft im Bett lagen, dessen Laken vollkommen zerknittert waren, begann Vincent über den Grund des ganzen Durcheinanders zu sprechen.


  Tut mir leid, sagte er vorsichtig und drehte sich auf die Seite, um Gabriels Profil ansehen zu können.


  Hm?, fragte Gabriel müde und wandte leicht den Kopf, um in Vincents dunkle Augen zu blicken, in welchen sich die Probleme der Welt zu spiegeln schienen.


  Dass ich dir nicht sagen kann, was eigentlich los ist ..., bekam er als Antwort, die Gabriel ein leichtes Lächeln entlockte. Er war nicht verärgert, dass Vincent ihm etwas vorenthielt, denn er war mit seinen Gedanken schon längst wieder bei Jiro. Er fragte sich ob Jiro etwas mit Martin hatte, denn diese vertraute Berührung ihrer Hände war ein deutliches Zeichen gewesen. Gabriel hatte schon genügend homosexuelle Männer gesehen, die sich berührt hatten und er konnte immer auf den ersten Blick, bei der flüchtigsten Bewegung erkennen, welche von ihnen mal echte Liebe geteilt hatten.


  Schließlich war Vincent eingeschlafen, während Gabriel noch immer wach da lag und sich fragte, ob Martins und Jiros Beziehung noch weiter ging. Und wenn ja, warum hatte Jiro sich dann einen Callboy bestellt? Wieso sollte man für etwas zahlen, was man von dem Menschen, den man begehrte, umsonst kriegen konnte? Weil es eine eingeschlafene Beziehung wieder beleben kann, beantwortete er sich die Frage selbst und schmiegte sich Nähe suchend an Vincent.


  Er hatte damit begonnen über den Rücken seines Freundes zu streicheln, der entspannt neben ihm schlief und als er ihn so ansah, wurde ihm klar, dass es Probleme gab, die man mit Sex eben nicht lösen konnte.


  Er hatte mit Vincent nicht nur geschlafen, damit dieser herausfinden konnte, ob er schwul war oder nicht, sondern weil er sich selbst auf diese Weise von Jiro hatte lösen wollen. Die Wahrheit war jedoch, dass er genau das nicht konnte und ehe auch er einschlief, wurde die Befürchtung zur Erkenntnis, dass er Sex nie wieder so befriedigend erleben würde wie mit Jiro.


  


  Wie nicht anders zu erwarten verlief der nächste Morgen reichlich verklemmt und peinlich. Vincent bemühte sich zwar, alles herunterzuspielen und keine große Sache aus der letzten Nacht zu machen, aber er saß unbequem, und man sah es seinen angespannten Gesichtszügen an. Gabriel dagegen konnte nicht umhin zu schmunzeln, holte schließlich eine Wundsalbe aus dem Badezimmer und schob sie Vincent über den Tisch hinüber. Mit einer verzogenen Miene nahm er die Salbe an sich und nuschelte ein ‚Danke. Er war still gewesen und hatte nachdenklich gewirkt, was dazu geführt hatte, dass sie sich nur über Belanglosigkeiten wie das Wetter unterhielten.


  Gehts dir heute besser?, fragte Vincent schließlich, hob die Tasse an die Lippen und blickte über den Rand zu Gabriel hinüber, der an seinem Toast kaute.


  Ich weiß nicht, ob es mir besser geht, aber ich sehe einiges klarer, entgegnete er leichthin und versuchte unbekümmert zu wirken, was nicht so recht klappen wollte. War nur ein kurzes Hirngespinst, nichts weiter. Du weißt doch ... Er legte den Toast weg, als sich Vincents Hand auf seine legte. Der Blick, den er erntete, hatte er noch nie von Vincent gesehen. In seinen Augen lag Mitgefühl und eine Art von stummem Verständnis, das Gabriel beruhigte.


  Manchmal ist das, was wir erst als Hirngespinst sehen, mehr, als es auf den ersten Blick zu sein scheint.


  Gabriel kam es so vor, als würde Vincent mehr von sich selbst sprechen, als von ihm. Verständnislos sah er ihn an, aber schon schüttelte Vincent wieder den Kopf. Sag es ihm einfach, mehr als einen Korb holen, kannst du dir nicht, aber zumindest wirst du dich nicht ewig fragen, was passiert wäre, wenn du es ausgesprochen hättest. Das war ein weiser Rat und er klang auch mehr nach Vincent.


  


  Nachdem Vincent ihn verlassen hatte, beschloss Gabriel sich wieder bei der Agentur zu melden und seine Termine für die nächste Woche zu ordnen. Er hatte sich lange genug von den Gedanken an Jiro ablenken lassen und schließlich bezahlte sich die Miete nicht von selbst.


  Um sich nicht selbst unter Druck zu setzen, legte er seinen ‚ersten Arbeitstag auf Mittwoch, dann hatte er genug Zeit, um sich mental und körperlich wieder auf die Arbeit einzustimmen. Bis dahin war er sich auch sicher, Jiro wieder aus seinem Kopf bekommen zu haben. Er beschloss, dass er das nächste Mal klare Worte benutzen würde, wenn er Jiro begegnen sollte und falls sie sich nicht mehr begegnen sollten, dann war es sowieso dumm, sich darüber Gedanken zu machen.


  Bei der Suche nach seinen Sportsachen wurde er von seinem Mobiltelefon unterbrochen. Hastig lief er aus dem Schlafzimmer ins Wohnzimmer, stieß sich den Fuß an der Couch und ging ran.


  Ja?, maulte er ins Telefon, ließ sich auf den Sessel fallen und funkelte die Couch böse an, während er sich den Fuß massierte, um den fiesen Schmerz zu vertreiben.


  Störe ich?, erklang die Stimme vom anderen Ende, und Gabriel brauchte eine Sekunde, bis er kapierte, wen er da am Ohr hatte.


  Jiro?, entfuhr es ihm überrascht, und der Schmerz war vergessen. Aus dem Telefon erklang ein Lachen.


  Du hörst dich so überrascht an. Ich hoffe, du willst jetzt nicht noch fragen, woher ich deine Telefonnummer habe, neckte er ihn amüsiert, während Gabriel sich einfach in den Sessel zurücksinken ließ und grinste, obwohl er das nicht wollte. Du lässt dich ja schon wieder einwickeln, seufzte er im Geiste über sich selbst.


  Ich würde doch sowieso keine Antwort erhalten, zumindest keine, mit der ich etwas anfangen könnte, also spare ich mir einfach diese Frage, gab er entspannt zurück, auch wenn sein Herz wie verrückt klopfte und er sich eisern bemühte, das vollkommen zu ignorieren.


  Du scheinst dich von gestern ja gut erholt zu haben, das freut mich. Dieser Satz ruinierte Gabriels gute Laune wieder, denn er drängte ihm wieder das Bild von Martin und Jiro ins Gedächtnis, wie sie sich kurz berührt hatten.


  Aber ich rufe aus einem besonderen Grund an, und zwar möchte ich, dass du mir einen kleinen Gefallen tust. Keine Angst, es ist nichts Illegales. Jiro war geschäftlicher geworden, und seine Stimme hatte einen befehlenden Unterton bekommen. Ein Bote würde dir ein kleines Päckchen bringen, und ich möchte, dass du es zu Martin bringst. Du weißt doch, der Galerist von gestern.


  Als wenn Gabriel den hätte vergessen können. Einige qualvolle Sekunden herrschte Stille. Gabriel?


  Der Angesprochene räusperte sich kurz.


  Ja, ich bin noch dran und ja ... ich werde es machen. Wann kommt denn das Päckchen?, fragte er nach einem Zögern und verkniff sich die Frage nach dem Inhalt. Es war besser das nicht zu wissen, dessen war er sich sicher. Und Jiro hatte ja auch gesagt, es sei nichts Illegales, nicht wahr? In diesem Augenblick klingelte es an der Tür, und Gabriel beeilte sich den Summer zu betätigen.


  Ich würde sagen jetzt, kam es von der anderen Seite der Leitung. Gabriel konnte das Grinsen aus Jiros Stimme förmlich heraushören. Er lehnte sich an die Tür und wartete, bis der Bote hochkam.


  Und was wäre, wenn ich abgelehnt hätte?, hinterfragte er leise, innerlich etwas ärgerlich, weil Jiro ihn richtig eingeschätzt hatte. Natürlich würde er ihm diesen Gefallen tun.


  Hättest du nicht, Kleiner. Ich werde morgen Abend einen Wagen zu dir schicken, dann sehen wir uns. Bis dann. Und schon war das Gespräch beendet. Das Telefon sinken lassend, biss Gabriel sich auf die Unterlippe und fragte sich, was zur Hölle ihn ritt, dass er sich auf solche Sachen einließ. Beklagenswerterweise war die Antwort simpel und vollkommen unanfechtbar. Er war verliebt.


  


  Zumindest war das Päckchen wirklich klein, und es war überraschend leicht. Probeweise hatte es Gabriel ganz leicht geschüttelt, aber aus dem Innern war kein Geräusch zu hören gewesen. Es juckte ihn in den Fingern es zu öffnen und nachzusehen, was drin war, aber er verkniff es sich, denn keine Neugierde der Welt konnte die Strafe, die er vielleicht dafür bekommen würde, rechtfertigen. Zumindest vertrieb die Neugierde und das klopfende Herz die Schelte, die er von seinem Gewissen später noch ganz sicher kriegen würde. Es war Wahnsinn sich auf solche Dinge einzulassen, aber er hätte Jiro seine Bitte einfach nicht abschlagen können, und nun war es zu spät. Am besten wäre es sowieso, das Ding nicht zu lange im Haus zu haben, überdachte Gabriel die Situation, schlüpfte in bequeme Klamotten und schwang sich dann schließlich auf sein Fahrrad, um zur Galerie zu fahren.


  Im faden Nachmittagslicht sah der Laden nicht ganz so schillernd aus, wie in der Nacht zuvor. Sicher er wirkte noch immer elegant, aber nicht mehr so einnehmend und hochgestochen edel. Aber vielleicht war dies auch Gabriels Sichtweise, weil er sich von Martin noch immer gekränkt fühlte. Wie er sich überhaupt darauf hatte einlassen können, wieder zu Martin zu fahren, wusste er auch nicht. Immerhin war der Schuld daran gewesen, dass Gabriel so durch den Wind gewesen war. Tatsache war jedoch, dass ihn einzig und allein Jiros Bitte dazu bewegt hatte, ganz ungeachtet dessen, wie unangenehm es für ihn selbst werden würde.


  Er schloss das Fahrrad vor der Galerie ab, schlenderte hinein und erntete auch gleich ein paar schräge Blicke wegen seiner Kleidung. Doch das war ihm egal, und er war schon fast dankbar, als eine Galerieangestellte auf ihn zukam. Sie war klein und hatte ihr braunes Haar streng nach hinten zu einem Knoten gebunden, dazu trug sie ein elegantes schwarzes Kostüm mit dezenten Goldaccessoires und eine moderne Brille auf der Nase.


  Kann ich Ihnen helfen? Auch wenn er nicht passend für so einen Laden gekleidet war, ließ sie ihn keine Sekunde spüren, dass er nicht hierher gehörte. Wahrscheinlich hielt sie ihn für einen besonders exzentrischen Kunden, der nichts davon hielt, sich seiner Stellung angemessen zu kleiden.


  Ja, ich möchte zu Mr. Steward. Ich habe ein Päckchen für ihn. Mit diesen Worten klopfte Gabriel sanft gegen seine Umhängetasche.


  Die Dame schien keine Probleme machen zu wollen, denn sie wandte sich um, um Gabriel ins Büro zu führen, nachdem sie ein höfliches Folgen Sie mir bitte von sich gegeben hatte.


  


  Martins Büro war genauso, wie es sich Gabriel vorgestellt hatte: von Kunst überladen und einzig darauf ausgelegt Eindruck zu schinden. Aber Gabriel blieb davon völlig unberührt. Wer konnte schon wissen, was davon echt war und was nicht, dachte er mit leichter Bissigkeit.


  Wer hätte gedacht, dass wir uns so schnell wieder sehen würden. Martins Stimme war freundlich, aber hinter der Freundlichkeit lauerten die Rasierklingen.


  Ich ganz sicher nicht, warf Gabriel ihm locker hin, griff in seine Tasche und beförderte das Päckchen ans Tageslicht, welches er auf den Tisch vor Martin hinstellte. Er wollte dieses kurze Zusammentreffen auf gar keinen Fall länger gestalten, als unbedingt nötig. Martin bedachte das Päckchen mit keinem Blick, sondern sah nur Gabriel an, was in diesem mehr und mehr Ärger aufsteigen ließ.


  Ist etwas?, fragte er schließlich schon fast gereizt und erhielt auch gleich eine Antwort darauf.


  Nun ich hätte nicht gedacht, dass Jiro dich so schnell an die Leine legen würde, aber er war in solchen Dingen schon immer talentiert. Oder liegt es vielleicht daran, dass du einen guten Kunden nicht verlieren willst?


  Hätte Martin Gabriel einen Schlag versetzt, er hätte nicht überraschter sein können. Scham und Ärger breiteten sich in ihm aus, aber statt auch nur ein Wort zu sagen, drehte er sich um und ging zur Tür, um das Büro zu verlassen. Sich mit diesem Mann auf ein Streitgespräch einzulassen, hätte zum einen nichts gebracht und zum anderen, wäre es vielleicht gefährlich geworden. Wer mit gefälschten Kunstwerken im großen Stil handelte, der schreckte sicher auch vor anderen Dingen nicht zurück. Gabriel hatte die Tür erreicht, wollte sie gerade öffnen, als eine Hand sich auf seine Schulter legte, ihn umdrehte und mit dem Rücken gegen die Tür presste. Irgendwie hatte es Martin geschafft aufzuspringen und ihn zu erreichen, noch bevor Gabriel das Büro hatte verlassen können.


  Warum willst du so schnell gehen? Sag bloß, meine Worte haben dich gekränkt.


  Martin schaffte es ihn mit seinem Körper gegen die Tür zu pressen und mit dem Größenunterschied von einem Kopf, war Gabriel eindeutig der Unterlegene. Er versuchte seinen Arm zu befreien, was aber nicht so einfach zu bewerkstelligen war. Sollten sie aber nicht, immerhin ist es doch nur dein Job, zwischen den Beinen von anderen zu hocken und ihnen einen zu lutschen. Martins Atem streifte sein Ohr, da Gabriel den Kopf zur Seite gedreht hatte. Er spürte wie Martin den oberen Teil seiner Ohrmuschel zwischen die Lippen nahm. Es war aber keine Erregung, die ihn durchfuhr, sondern Ekel und der Drang wegzukommen.


  Selbst wenn, entscheide immer noch ich, zwischen welchen Beinen ich hocke und zwischen welchen nicht, fauchte er regelrecht zurück, sammelte seine ganze Kraft und stieß Martin von sich, der ein paar Schritte zurücktaumelte, jedoch lachte.


  Eine kleine Wildkatze, wie? Bist du auch so heißblütig im Bett wie Jiro? Jetzt reichte es wirklich. Diese Frage hätte Gabriel fast die Beherrschung verlieren lassen, aber er verkniff sich die Ohrfeige gegen Martin, sondern riss nur die Tür auf und floh aus der Galerie so schnell ihn seine Beine trugen. Er hörte, wie Martin hinter ihm lachte, und einige der Galeriebesucher, sowie die Angestellten sahen ihm nach, als er die Tür aufstieß und aus der Galerie rannte.


  


  Eigentlich hatte Gabriel am nächsten Abend nicht wirklich das Bedürfnis zu Jiro zu fahren, aber am Nachmittag hatte ihn eine regelrechte Unruhe überfallen, bis er begonnen hatte sich fertigzumachen. Sorgfältig suchte er die Sachen aus, die er zu tragen gedachte, und versuchte den gestrigen Nachmittag, samt Abend und samt Nacht wieder aus seinem Kopf zu tilgen.


  In einem Anfall von herzverschuldeter Depression hatte er sich den ganzen Abend auf dem Sofa verkrochen, Vanille-Karamell-Eis gegessen und schließlich sogar Vincent angerufen. Leider war dieser nicht da gewesen, und so hatte er dessen Anrufbeantworter vollgequatscht, ohne wirklich zu sagen, was passiert war. Schließlich hatte er noch gebeten, dass Vincent die Nachricht einfach löschen und ignorieren sollte und dann aufgelegt.


  Jiro und Martin  sie hatten miteinander geschlafen, hallte es immer wieder durch Gabriels Kopf. Genau betrachtet war seine Unlust zu der Verabredung zu fahren eine lächerliche Reaktion. Immerhin hatte er es schon vorher geahnt, dass Jiro und Martin wahrscheinlich eine Beziehung führten oder geführt hatten. Es aber so direkt vor die Nase gesetzt zu bekommen, war etwas ganz anderes. Warum hatte er ihn nur treffen müssen? Diesen einen Menschen, der ihm den Kopf verdreht hatte, der sein Herz schneller schlagen und ihn alle seine Vorsätze vergessen ließ.


  Selbst als er schon im Wagen saß, wollte der Stich in seinem Herzen nicht aufhören zu schmerzen und je mehr Gabriel sich bemühte ihn zu ignorieren, desto mehr meinte er seinen Verstand höhnen zu hören, dass er sich von Jiro ausnutzen ließ. Aber selbst dem standen seine Gefühle standhaft gegenüber und sehnten sich nach etwas, von dem Gabriel nicht einmal wusste, ob es überhaupt in greifbarer Nähe war. Wer garantierte ihm denn schon, dass Jiro genug für ihn fühlte, um ihn nicht irgendwann zu den Fischen zu schicken? Dass er überhaupt etwas für ihn fühlte!


  


  Ihm klopfte das Herz bis zum Hals, als er wieder in den achten Stock fuhr, aber nicht nur vor freudiger Erwartung, sondern auch vor Aufregung, die mit einem unguten Gefühl verbunden war. Der dicke Teppich auf dem Flur machte Gabriels Schritte geräuschlos, sodass er sich für Sekunden wie ein Geist fühlte und nur das Klopfen an der Tür bewies ihm, dass er noch immer aus Fleisch und Blut bestand.


  Es war einer der Bodyguards, der ihm die Tür öffnete und ihn wieder ins Wohnzimmer führte. Jiro stand am Fenster, drehte sich aber um, als die beiden den Raum betraten. Nur ein Blick zu seinem Bodyguard genügte, um sie alleine zu lassen, dann streckte er die Hand nach Gabriel aus, um ihn ans Fenster zu holen.


  Hinter dem sauber geputzten Glas erstreckte sich London, funkelnd und dennoch nicht zu schrill beleuchtet. Im Vergleich zu Tokyo ist London abends fast wie ein Dorf, sagte er leise und blickte hinaus, weiter über die Stadt auf den kleinen Teil der Themse, den man sehen konnte und auf welcher sich einige Lichter spiegelten. Ich glaube, Tokyo würde dir gefallen. Auf jeden Fall würdest du dorthin besser passen als hierher.


  Gabriel lauschte seinen Worten und meinte aus ihnen etwas heraus zu hören, was ihm Hoffnung gab.


  Komm. Jiro nahm ihn an der Hand und führte ihn zu der kleinen Couch, auf der ihr erstes Zusammentreffen stattgefunden hatte, zumindest bis Gabriel ohnmächtig geworden war. Sie setzten sich, und Jiro zog ihn in seine Arme. Es war sehr bequem halb auf seiner Brust gebettet zu liegen, den leichten Duft von Aftershave in der Nase zu haben und ganz sanft seinen Herzschlag zu spüren. Das war eine Situation, die zum Träumen einlud, vielleicht aber auch zu mehr.


  Sachte Finger schoben sich in Gabriels Nacken, begannen ihn zu streicheln und zu kraulen, was seine Wachsamkeit schwinden ließ. Er begann schon daran zu denken, dass das mit Martin nur ein Irrtum gewesen war und wenn nicht, dann musste ihre Affäre schon längst beendet sein. Welchen Grund hätte Jiro sonst so zärtlich zu ihm zu sein? Auf Anhieb wollte ihm keine andere Antwort einfallen, wobei er sich auch gestehen musste, dass es verdammt schwer war, sich zu konzentrieren, wenn man auf diese Art berührt wurde.


  


  Trotzdem war Jiros Blick ein wenig nachdenklicher geworden, wie Gabriel erkennen konnte, als er kurz zu ihm linste.


  Stimmt etwas nicht?, fragte Gabriel nach einem Augenblick des Zögerns.


  Nein, es ist alles in Ordnung, nur ... Jiro stockte und zu Gabriels größtem Bedauern ebenso die Finger in seinem Nacken. Ich werde in vier Tagen zurück nach Tokyo fliegen. Nun war es raus, und Gabriels Magen krampfte sich zusammen. Ihm war klar gewesen, dass dieser Tag irgendwann kommen würde, aber er hatte ihn einfach verdrängt und nicht wahrhaben wollen. Das war der endgültige Beweis dafür, dass sie nicht zusammenpassten. Es waren nicht nur die Welten, in denen sie lebten, welche sie trennten, sondern auch die räumliche Distanz und Jiro war ganz sicher nicht jemand, der sich auf eine Fernbeziehung einlassen würde.


  Gabriel bremste seine Fantasien und versuchte einen klaren Kopf zu bewahren. Was denkst du da eigentlich, schalt er sich in Gedanken, du weißt ja nicht mal, ob er überhaupt etwas für dich empfindet. Zumindest mehr, als das Bedürfnis an deinem Körper herumzuspielen. Das war also anscheinend der Moment, in dem Gabriel fragen sollte, was nun genau zwischen ihnen war, aber gerade, als er den Mund aufmachen wollte, legte sich Jiros Zeigefinger auf diesen.


  Sag nichts, bitte, wisperte er ganz leise und blickte Gabriel dabei so intensiv an, dass diesem ganz anders wurde, und er nur noch nicken konnte. Danach. Er würde ihn danach darauf ansprechen. Erst einmal wollte er nur genießen.


  


  Die relative Sanftheit, die sonst zwischen ihnen geherrscht hatte, wich dieses Mal einem Hunger, der nur schwer zu greifen war. Die erst behutsamen Küsse wandelten sich schnell in leidenschaftliche Bisse, während tastende Hände sich unter störende Kleidung zu schieben suchten. Sie spürten beide, dass es dieses Mal anders sein würde, intensiver und heftiger, einem hitzigen Kampf gleich, den niemand gewinnen würde. Aber was machte es schon? Sie würden beide ganz sicher auf ihre Kosten kommen.


  Geschmeidig wie eine Katze rutschte Gabriel auf Jiros Schoß, umschlang seinen Nacken und legte selbst den Kopf zurück, als er die saugenden Lippen an seinem Hals spürte, welche sich Stück für Stück mehr Terrain eroberten. Erschaudernd drängte Gabriel seinen Körper Jiros Händen entgegen, bis er, von Ungeduld gepackt, nach Jiros Hand griff und in seinen eigenen Schoß presste. Selbst durch den Stoff würde Jiro die erwachte Erektion spüren, die sich gegen die Hose drängte und nach Befreiung lechzte.


  Gabriel sah genau, wie es in Jiros Augen auffunkelte, bevor er ihn, ohne die Hose zu öffnen zu massieren begann. Erregt begann Gabriel hin und her zu rutschen, klammerte sich an Jiros Schultern und barg das Gesicht stöhnend an seiner Halsbeuge. Wenn Jiro so weiter machte, dann würde er Gabriel schon jetzt zum Abspritzen bringen. Um sich zu rächen, leckte und knabberte Gabriel an dem Hals des anderen, biss hier und dort leicht zu, was dazu führte, dass Jiros Hände sich endlich dem Reißverschluss der Hose zu widmen begannen. Endlich, dachte Gabriel erfreut, lange hätte er dieses quälende Spielchen nämlich nicht mehr ertragen. Flugs machte er sich daran Jiros Hemdknöpfe zu öffnen, während Jiro seinen Mund auf Gabriels zu pressen versuchte. Aber soweit kam es dann doch nicht mehr.


  Die Tür des Wohnzimmers wurde rüde aufgestoßen und damit verpuffte nicht nur jegliche Zweisamkeit, sondern auch ein Großteil der Lust.


  


  Es war Martin, der reinspazierte, als wenn er zu Hause wäre. Gabriels aufkeimende Lust gefror bei seinem Anblick, und er zog sich von Jiro zurück, der sich mit einem resignierten Seufzer aufrichtete, den Blick fragend auf Martin gerichtet.


  Störe ich etwa?, fragte dieser frech und nahm seine Sonnenbrille ab, was absolut lächerlich wirkte, da es draußen bereits dunkel war.


  Was willst du? Dieses Mal kontrollierte Jiro seine Stimme nicht, er klang deutlich ungeduldig, weil man ihn gestört hatte, und machte sich nicht einmal die Mühe sein Hemd zu schließen, unter dem der Drache hervorfunkelte. Dagegen war Gabriel nicht ganz so entspannt, es störte ihn ungemein, dass Martin hier einfach reingeplatzt war und sich nun auch noch auf dem Sessel neben der kleinen Couch, auf der sie saßen, niederließ und sich eine Zigarette anzündete. Die beiden Männer sahen sich an, fochten einen stummen Kampf aus, bis Martin als Erster den Blick senkte und betont lässig auf seine Zigaretten sah.


  Wir müssen reden, ist geschäftlich, also kann der Stricher verschwinden.


  Empörung machte sich in Gabriel breit, aber nicht nur wegen Martins beleidigender Worte, sondern weil Jiro nichts dazu sagte! Alles, was er tat, war, seine Hand leicht auf Gabriels zu legen. Der Blick, der folgte, verriet, was er wollte: Gabriel sollte still sein. Gekränkt und verärgert stand er auf, sich von Jiros Hand befreiend und strich seine Sachen glatt.


  Ich werde dir die Rechnung schicken lassen, warf er ihm kalt hin, aber das schien Jiro nicht zu beeindrucken. Martin lächelte dagegen nur dünn und machte mit den Fingern eine Abschiedsgeste, als Gabriel auf dem Absatz kehrt machte und aus der Suite stürmte.


  


  Wie hatte er nur so dumm sein können? Sich von Jiro so einwickeln zu lassen, von dem ganzen Gelaber von Tokyo und so weiter. Entnervt drückte er auf den Knopf, um den Lift zu rufen und bemühte sich, sich auf seinen Ärger zu konzentrieren, weil er sonst in Tränen auszubrechen fürchtete.


  Gabriel hatte noch nie um einen anderen Mann geweint, selbst bei seinen Beziehungen hatte immer er den Schlussstrich gezogen, dann die Taschentücher überreicht und nie verstanden, warum man jemandem, der einen nicht mehr liebte, hinterher weinen sollte. Jetzt sah er die Antwort, denn dass jemand einen nicht mehr liebte, oder überhaupt jemals geliebt hatte, hieß nicht, dass damit automatisch die eigenen Gefühle abstarben. Sie blieben erhalten, krochen an die Oberfläche, wurden von der Abwesenheit der geliebten Person nur noch verstärkt und dann konnte man doch nur noch heulen!


  Aus dem Lift war Gabriel direkt auf die Straße gestürmt, wo ihn Kälte empfing. Nun fiel ihm auch wieder ein, dass er ja keine Jacke mitgenommen hatte. Die lag in der wohligen Wärme seiner Wohnung und mit ihr sein Portemonnaie. Gabriel konnte ein leises Fluchen nicht unterdrücken. Das war doch ein ganz beschissener Tag, und er schwor sich ihn im Kalender anzukreuzen, um ja nicht zu vergessen, wie ätzend das Leben sein konnte.


  Unschlüssig schlang er die Arme um sich und entschied sich dann wieder rein zu gehen. Von der Rezeption aus würde er ein Taxi rufen können, und das würde ihn nach Hause fahren. Dann könnte er schnell hoch laufen, das Geld holen und den Fahrer bezahlen.


  Entschlossen ging er also wieder zurück ins Hotel an die Rezeption und bat die nette Frau am Empfang für ihn ein Taxi zu rufen. Sie war noch ziemlich jung, ihr Haar strohblond ihre Augen grün. Zurückhaltend betrachtete sie ihn, während sie kurz telefonierte, um ihm darauf mit einem Lächeln mitzuteilen, dass das Taxi gleich kommen würde. Da sie für seinen Ärger nichts konnte, schenkte er ihr ein charmantes Lächeln. Ihre Wangen röteten sich leicht. Das war doch Balsam für sein Ego, auch wenn er nicht auf Frauen stand.


  


  Das Taxi brauchte eine halbe Ewigkeit, und nachdem Gabriel dem Fahrer gesagt hatte, wohin er wollte, lehnte er sich zurück. Es roch nicht halb so gut in dem Auto wie in Jiros Limousine, an die er sich ziemlich schnell gewöhnt hatte, aber an Luxus gewöhnte man sich bekanntlich immer schnell. Nur die Rückgewöhnung war dann etwas schwieriger. Aber daran verschwendete Gabriel keinen Gedanken. Er blickte aus dem Fenster und kaute leicht auf seiner Unterlippe.


  Sein Zorn wurde immer mehr vom Herzschmerz überdeckt, welcher sich dumpf in seiner Brust ausbreitete und ihm Tränen in die Augen trieb, die er wegzublinzeln versuchte. Zumindest gelang das. Den Herzschmerz wegzublinzeln war dagegen unmöglich und auch die Erinnerung an die Küsse wollte nicht verschwinden. Noch immer schmeckte er Jiro in seinem Mund, auf seinen Lippen, fühlte seine Hände auf seiner Haut. Es war zum Verrücktwerden.


  Wir sind da, brummte der Fahrer und drehte sich zu Gabriel um.


  Ich habe mein Geld vergessen, aber ich wohne hier, also wenn Sie kurz warten könnten, komme ich gleich wieder runter.


  Der Taxifahrer nickte nur, sah aber nicht sonderlich überzeugt aus. Gabriel stieg aus und konnte ins Haus schlüpfen, als eine andere Mieterin dieses verließ. Er fuhr in den sechsten Stock und kramte in seiner Hosentasche nach dem Haustürschlüssel. Nichts. Auch in der anderen war nichts zu finden, und langsam dämmerte ihm, dass ihm der Schlüssel bei dem Herumgeknutsche mit Jiro auf dem Sofa aus der Tasche gefallen sein musste.


  Frustriert ließ er den Kopf gegen die Tür fallen und schloss die Augen. Nun hatte er die Wahl, entweder den Schlüsselnotdienst zu rufen, dann musste er den zusätzlich zu dem wartenden Taxifahrer bezahlen, oder aber zurück zum Hotel zu fahren und seinen eigenen Schlüssel zu suchen.


  Nach einer kurzen Überlegung entschied er sich für das Zweite. Was interessierten ihn Jiro und seine Geschäfte schon? Er wollte nur seinen Schlüssel und bei der Gelegenheit konnte Jiro ihn auch noch für diesen Abend bezahlen. Und für den Abend in der Galerie!


  


  Wie ein Wirbelsturm lief er die Treppen hinab und warf sich ins Taxi.


  Zurück ins Hotel!, befahl er hoheitlich, was den Fahrer die Brauen heben ließ, aber er gab keine Widerworte, denn mit Verrückten sollte man bekanntlich nicht streiten und dass der hübsche, junge Mann sie nicht mehr alle hatte, stand für ihn zweifelsfrei fest.


  Die Fahrt zurück kam Gabriel wie eine Ewigkeit vor, und er fragte sich wie er jetzt einfach wieder zurück in die Suite stürmen sollte. Wahrscheinlich tobten die beiden gerade durch die Laken, dachte er mit Bitterkeit und ballte die Hände zu Fäusten, bis er seine Fingernägel in den Handballen spürte.


  Am Hotel stieg er aus, ging entschlossen zum Lift und fuhr in die achte Etage hoch. Auf dem stillen Flur verließ ihn etwas der Mut, aber nur ein wenig, denn es blieb noch genug davon übrig, um zur Tür der Suite zu gehen und dort festzustellen, dass diese nur angelehnt war. Diese kleine Tatsache irritierte ihn ein wenig, ließ ihm jedoch die Möglichkeit unbemerkt einzutreten.


  Da war nichts zu hören. Vollkommene Stille. Gabriel schlich in das Wohnzimmer der Suite und fand niemanden vor. Die Bodyguards waren fort, und das Wohnzimmer war verwaist. Offensichtlich hatte man die Leibwächter fortgeschickt, um ungestört durch die Betten turnen zu können. Auf dem Tischchen vor der kleinen Couch standen zwei Champagnergläser, die dazugehörige Flasche stand im Kübel daneben, in dem das Eis noch nicht geschmolzen war. Die Glasplatte war mit weißlichen Pulverspuren bestäubt, was Gabriel sich automatisch vorbeugen ließ und erst da sah er, dass sie auch auf dem Teppich vorzufinden waren. Reflexartig wischte er mit der Hand über die Glasplatte, sodass auch die letzten Reste auf den Boden fielen, und fuhr mit dem Schuh über sie, damit die verräterischen Spuren verschwanden. Was das sein musste, darüber brauchte Gabriel nicht lange nachzudenken.


  Er entschied, dass es besser war, wenn er nicht mehr auf Jiro traf. Er würde nur schnell die Schlüssel suchen und ihm die Rechnung über die Agentur zustellen lassen. War sogar besser ihm nicht noch einmal gegenüberzutreten, sagte er sich tapfer. Jiro musste nicht sehen, wie sehr das alles Gabriel zusetzte.


  Die Schlüssel fand er tatsächlich im Spalt des Sofas, nahm sie an sich und wandte sich zum Gehen. Automatisch fiel sein Blick auf die geschlossene Tür zum Schlafzimmer. Wahrscheinlich suhlten sie sich dort in den Laken, dachte Gabriel und biss sich wieder auf die Unterlippe, während er näher an die Tür trat und nicht anders konnte als zu lauschen. Es war nichts zu hören. Kein einziger Laut, weder Seufzen, noch Stöhnen. Er nahm an, dass Jiro und Martin sich mit der Mischung aus Alkohol und Drogen vollkommen abgeschossen hatten. Alleine die Vorstellung, dass die beiden im Bett lagen, kränkte ihn ungemein, ganz gleich ob sie miteinander schliefen oder nicht. Er war es doch, der neben Jiro liegen wollte, ihn küssen und berühren sollte.


  


  Um nicht noch etwas Dummes zu tun, wandte er sich von der Tür ab und lenkte seine Schritte aus der Suite, als er im Vorbeigehen aus dem Badezimmer ein leises Geräusch hörte. Es klang wie ein Seufzen und es hätte Gabriel nichts angehen müssen, aber die Neugier siegte. Schließlich war niemand da, der ihm verbieten konnte nachzuschauen.


  Die Tür zum Badezimmer war nur leicht angelehnt, und es brannte Licht. Der Raum war mit dunkelgrauen Kacheln ausgelegt, während der Spiegel die ganze Wand über dem Waschbecken einnahm und von edlen goldverzierten Lampen links und rechts beleuchtet wurde. Im Gegensatz zu der Badezimmertür war die Toilettentür geöffnet, und Gabriel konnte Jiro sehen, wie er nackt halb auf dem Klodeckel hing und sich nicht rührte, neben ihm lag eine Waffe und eine schreckliche Sekunde lang dachte er wirklich, dass Jiro sich im Drogenrausch erschossen hätte. Aber es war Gott sei Dank kein Blut zu sehen. Aber was war, wenn ihm der Drogencocktail den Rest gegeben hatte?


  Ohne weiter nachzudenken, betrat Gabriel die kleine Kabine, kniete sich hinter Jiro und berührte leicht seinen Kopf, was dem anderen ein leichtes Zusammenzucken entlockte. Vor Erleichterung setzte Gabriels Herz einen Schlag aus. Jiro lebte noch, war aber durch die Drogen ziemlich stoned.


  Erst einmal zog er ihn zurück in seine wärmenden Arme, was gar nicht so einfach war, da Jiro etwas mehr als Gabriel wog und ein wenig größer war. Seine Haut fühlte sich klamm an und sein Atem ging flach und viel zu schnell. Gabriel wandte seine ganze Kraft auf und zog Jiro ins Schlafzimmer. Zwar war das Laken zerwühlt, aber er achtete nicht darauf, sondern hievte den Ohnmächtigen auf das Bett und streichelte über seine Wange.


  Jiro? Hörst du mich? Ich bin es, Gabriel, redete er auf ihn ein und hoffte inständig, dass er einfach die Augen öffnen würde. Doch das geschah nicht. Hinter ihnen trat noch jemand ins Zimmer, und Gabriel warf einen Blick über die Schulter. Es war einer der Leibwächter, der dem Raum betreten hatte und verwirrt dreinblickte. Kein Wunder, denn Jiro lag splitterfasernackt auf dem Bett, und Gabriel saß vollständig angezogen neben ihm.


  Er hat eine Überdosis, ruf einen Arzt!, brüllte Gabriel ihn an, und es war eher die Lautstärke, als die Worte selbst, die den Mann aus dem Raum hetzen ließen. Gabriel wandte sich wieder Jiro zu, der sich noch immer nicht rührte.


  Wir sind noch nicht fertig miteinander, hörst du? So einfach werde ich dich nicht gehen lassen, flüsterte er leise und drückte Jiros kalte Hand, welche er in seinen Händen hielt.


  


  Woher die Leibwächter so schnell einen Arzt auftrieben, das wusste Gabriel nicht. Im Grunde war es ihm egal, als ein leicht verschreckter Mann in den Raum getrieben wurde. Wahrscheinlich war es der Hotelarzt. In der Hand hielt er einen Arztkoffer und blickte drein, als erwartete er jeden Augenblick aufgefressen zu werden.


  In der Zwischenzeit hatte Gabriel Jiro mit der Bettdecke bis zu Taille bedeckt und räumte seinen Platz, als der Arzt die Lage erkannte.


  Was hat er genommen?, fragte er um einiges gefasster, als Gabriel erwartet hätte.


  Ich weiß es nicht ... vielleicht war es Kokain, gab Gabriel unwillig Auskunft. Die Leibwächter hätten sicher mehr gewusst. Aber sie sagten nichts, was Gabriels Ärger auf die Spitze trieb, doch er hielt sich zurück und setzte sich auf die andere Seite des Bettes, während der Arzt Jiro untersuchte.


  Er hatte sich nicht noch einmal bewegt, und Gabriel meinte langsam, dass seine Haut immer fahler wurde. Die Atmung hatte sich etwas verlangsamt, war aber noch immer sehr flach, und Gabriel fragte sich, ob er überhaupt noch genug Sauerstoff bekam.


  Er muss ins Krankenhaus, sagte der Arzt, woraufhin sich die kalte Stimme des Leibwächters meldete, was Gabriel einen Schauder über den Rücken jagte.


  Nein! Kein Krankenhaus. Machen Sie hier was!, fuhr er den Arzt grob an, der unsicher zu Gabriel blickte. Der biss sich auf die Unterlippe. Er war hin und her gerissen, denn einerseits wollte er Jiro in Sicherheit wissen und auf der anderen Seite war ihm klar, dass er gegen den Leibwächter nicht ankommen würde.


  Er kann hier nicht weg ... können Sie ... Gabriels bittende Stimme und die Angst in seinen Augen schienen den Arzt zu erweichen und er griff nach seiner mitgebrachten Tasche.


  Der Arzt behielt trotz der angespannten Situation die Nerven, er kramte in seinem Arztkoffer herum und förderte eine Spritze zu Tage mit einer so dicken Nadel, dass Gabriel alleine vom Hinsehen übel wurde. Er zog diese auf und setzte sie an Jiros schönen Unterarm.


  Was ist das?, hakte Gabriel misstrauisch nach, weil kein Etikett auf dem kleinen Fläschchen gewesen war, nur ein blauer Streifen. Der Arzt nahm die Spritze etwas vom Arm seines ohnmächtigen Patienten und sah Gabriel an.


  Es ist ein Stabilisierungsmittel. Da ich nichts anderes da habe, wird dies sein Herz etwas zur Ruhe bringen, und nachdem er genügend geschlafen hat, wird er in ein paar Stunden aufwachen, erklärte er ziemlich mechanisch, während Gabriel aufging, dass er wahrscheinlich gar keine Antwort von diesem Mann bekommen hätte, wenn dieser nicht der Meinung gewesen wäre, dass Gabriel mit zum Tross des Japaners gehörte. Einem einfachen Callboy gegenüber hätte er sicher kein Wort verloren.


  Aber Gabriel war es einerlei, für wen er ihn hielt, für ihn zählte nämlich nur Jiros Leben und das sollte gerettet werden. Nach der Spritze konnte der Arzt nicht mehr viel tun, gab nur noch die Anweisungen, dass Jiro nach seinem Aufwachen viel trinken und im Allgemeinen sich von solchen Sachen lieber fernhalten sollte. Er wurde von einem der Leibwächter aus der Suite geführt.


  


  Es vergingen Stunden, in denen Gabriel sorgenvoll auf Jiro hinabblickte, aber irgendwann forderten auch seine Nerven etwas Ruhe, denn der Abend war für ihn ebenfalls ziemlich stressig gewesen. Erschöpft und von Sorgen zerfressen, legte er sich voll angekleidet neben Jiro aufs Bett. Behutsam griff er nach dessen Hand, verschränkte ihre Finger ineinander und lehnte seine warme Stirn an Jiros noch immer recht kühlen Oberarm.


  Wach endlich auf, du Vollidiot, nuschelte er müde, ehe ihm die Augen zufielen und sein Verstand sich ins Traumland stahl.


  Wie lange er genau geschlafen hatte, wusste er nicht, aber ihn weckte eine flüchtige Berührung an seiner Stirn. Erst meinte er nur geträumt zu haben, aber als die Berührung sich wiederholte, öffnete er die Augen und blinzelte verschlafen. Jiros sah ihn mit trübem Blick an.


  Hey ..., sagte er ganz leise. Man hörte deutlich heraus wie angeschlagen er noch war und auch der goldene Ton seiner Hautfarbe war noch nicht ganz in sein Gesicht zurückgekehrt.


  Hey ..., erwiderte Gabriel müde und zwinkerte ein paar Mal, um den Schlaf schneller zu vertreiben, was aber nicht so leicht gehen wollte. Geht es dir besser?, fragte er weiter und setzte sich halb auf, um sich durch die Haare zu fahren, doch Jiro antwortete nicht. Stattdessen starrte er Gabriel an, als wenn er eine Fata Morgana wäre.


  Warum bist du zurückgekommen? Eine Gegenfrage war schon fast eine Standardantwort, wenn man Jiro etwas fragte. Gabriel drehte sich langsam zu ihm um und blickte ihn mit schief gelegtem Kopf an.


  Keine Angst, ich bin nicht wegen dir zurückgekommen. Ich habe nur meinen Schlüssel auf dem Sofa verloren. Aus einem ihm unerfindlichen Grund wollte Gabriel ihm wehtun, ihn das spüren lassen, was er selbst gespürt hatte, und kaum hatte er es gesagt, tat es ihm auch schon wieder leid.


  Jiro nickte nur andeutungsweise und schloss die Augen, während er sich über die trockenen Lippen leckte. Gabriel war sich nicht ganz sicher, ob er ihm glaubte oder nicht, aber im Grunde war es auch egal, denn er hatte ja die Wahrheit gesagt. Er erhob sich vom Bett, ging zur Minibar und füllte eins der dort herumstehenden Gläser mit stillem Wasser, welches er Jiro dann an die Lippen hielt. Jiro hob seine Hand um das Glas selbst zu halten, aber Gabriel ließ es nicht ganz los, denn er war sich nicht sicher ob Jiro auch wirklich schon die Kraft hatte, es alleine halten zu können.


  Der Arzt hat gesagt, dass du viel trinken und dich ausruhen sollst, begann er einfach zu reden, stellte das halb leere Glas wieder fort und stand auf, um die Hände unschlüssig in die Hosentaschen zu stecken. Eigentlich war das der Moment, in dem er hätte gehen sollen. Jiro ging es wieder gut. Warum er sich fast eine Überdosis verpasst hatte, sollte ihn nichts angehen. Warum Martin nicht da gewesen war, hätte ihm auch egal sein können, und doch rührte er sich nicht vom Fleck. Er wollte eine Erklärung und zwar für alles, was geschehen war, doch Jiro blieb still.


  Ich sollte gehen, räusperte er sich letztendlich. Ich werde einen deiner Leibwächter reinschicken, damit sie sich um dich kümmern, merkte er noch weiter an und drehte sich um, um zu gehen.


  Er hatte noch keinen einzigen Schritt getan, als er Jiros müden Griff an seinem Arm spürte. Geh nicht, wisperte dieser mit glasig wirkenden Augen. Bitte, fügte er dann noch an, und Gabriel konnte nicht anders, als zu bleiben. Die unsichtbare Kette, die Gabriel an Jiro fesselte, war also noch immer nicht gebrochen, und Gabriel konnte nicht sagen, dass er das bereute.


  


  Jiro hatte ihn wieder ins Bett gezogen, sich an ihn gelehnt und eine ganze Weile geschwiegen, bis Gabriel dachte, dass er eingeschlafen war.


  Ich habe gehofft, dass du wiederkommen würdest, schreckte er Gabriel schließlich aus seinen Gedanken auf.


  Ich sagte doch, dass ich nur wegen meines Schlüssels wiedergekommen bin, gab Gabriel leise zurück, konnte aber nicht verhindern, dass seine Finger begannen, sacht über Jiros Seite zu streicheln. Die Haut war wieder warm geworden und fühlte sich noch immer so herrlich seidig an.


  Und? Hast du ihn gefunden?, fragte Jiro weiter, wobei Gabriel genau fühlen konnte, wie er sich in seinen Armen entspannte. Umständlich zupfte er den Schlüssel aus seiner Hose und hielt ihn Jiro hin. Der verzog den Mund zu einem ironischen Lächeln. Warum bist du dann nicht einfach wieder gegangen? Es hätte dir doch egal sein können, was mit mir geschieht, murmelte Jiro weiter und drücke sacht Gabriels Hand.


  Es ist nicht mein Stil Leute einfach so in Schwierigkeiten zurückzulassen, sagte Gabriel mit einer gewissen Bissigkeit in der Stimme, von der er selbst nicht wusste, wo sie so plötzlich hergekommen war.


  Nicht mal mich, wo ich es verdient hätte? Jiros Frage war vorsichtig, ließ aber durchscheinen, dass ihm klar war, wie übel Gabriel ihm sein Verhalten nahm. Immerhin hatte er Gabriel nicht verteidigt, als Martin ihn als Stricher bezeichnet hatte. Aber so einfach wollte und konnte Gabriel ihm nicht verzeihen.


  Du meinst, nachdem du mich als Drogenkurier missbraucht und vor diesem arroganten Arsch vorgeführt hast? Nein, nicht einmal du hast es verdient in einem Hotelbadezimmer zu sterben, schoss er wütend zurück und spürte den alten Ärger wieder hochkommen. Warum er eigentlich blieb, wusste er nicht. Ich muss gehen. Du brauchst mich ja jetzt nicht mehr. Wie zweideutlich das alles klingen musste, war ihm klar, aber Jiros Griff um seinen Arm wurde fester.


  Geh nicht, wiederholte er seine Worte von vorhin mit einer solchen Intensität, die eine einfache Bitte überstieg. Dieser Blick machte Gabriel ganz weich, und er merkte wie sein Herz abermals die Macht an sich reißen wollte.


  Dann lass mich zumindest duschen. Es ist nicht gerade erfrischend in Klamotten zu schlafen, sagte Gabriel und löste sanft, aber bestimmt Jiros Hand von seinem Arm. Jiro sah ihn einen Augenblick lang an, nickte dann aber und ließ sich in die Kissen sinken.


  


  Warum er die Gelegenheit nicht am Schopf ergriff und sich abseilte, wusste Gabriel nicht, aber er ging brav ins Badezimmer, zog sich aus und schlüpfte unter die Dusche. Das warme Wasser tat gut, lockerte seine verspannten Muskeln und wusch den kalten Schweiß von seinen Gliedern.


  Unter dem warmen Wasserstrahl ließ es sich besser denken, und er begann sich zu fragen, warum Jiro ihn jetzt nicht gehen lassen wollte und warum Martin nicht da gewesen war. Aber war es wirklich noch wichtig? Zu seinem größten Bedauern, lautete die Antwort von Gabriels Herz ja, denn nur diese Antworten konnten ihm sagen, was Jiro eigentlich für ihn fühlte. Ob er überhaupt irgendetwas für ihn fühlte.


  Gabriel bedauerte wirklich, dass er seine Gefühle nicht so einfach abwaschen konnte. Bevor er Jiro kennengelernt hatte, war alles einfacher gewesen, seine Jobs hatten ihn nie großartig berührt, und wenn er wieder nach Hause ging, hatte er meistens schon wieder den Namen des betreffenden Kunden vergessen. Nur Jiro, den hatte er nicht vergessen können.


  Plötzlich schlangen sich Arme von hinten um Gabriels nasse Gestalt und ein anderer Körper fiel sacht gegen ihn. Gerade so konnte er das Gewicht noch auffangen, um nicht gegen die Kacheln zu stoßen. Er drehte sich halb in der Umarmung und blickte in Jiros Augen, die noch immer ihren Glanz nicht wiedererlangt hatten. Dieser Blick ging Gabriel durch Mark, Bein und Herz, dann gaben Jiros Beine nach, und er sank Gabriel zu Füßen.


  Vorsichtig half er Jiro auf die Beine und führte ihn, nass wie sie beide waren, aus dem Badezimmer zurück ins Schlafzimmer, um ihn aufs Bett zu drängen. Aber als Jiro auf die Matratze sank, ließ er Gabriel nicht los, zwang ihn so sich mit ihm zusammen hinzulegen und drehte sich dann in der engen Umarmung, um über Gabriel zur Ruhe zu kommen.


  Viel Ruhe gab es allerdings nicht, denn er begann sofort Gabriel zu küssen, voller Hunger, Gier und vielleicht sogar etwas Verzweiflung. Gabriel jedoch rührte sich nicht, lag nur da und versuchte nicht zu reagieren. Er ließ sich küssen, erwiderte es jedoch nicht und nicht einmal als Jiros Hand zwischen seine Beine griff, versuchte er diese wegzustoßen. Was er von Jiro wollte, war kein Sex, sondern seine Liebe. Und wenn Jiro ihm diese nicht geben wollte, dann war alles andere wertlos.


  


  Mit Tränen in den Augen drehte er den Kopf fort, was Jiro endlich aufhören ließ. Sanft berührte er mit der Nasenspitze Gabriels Wange.


  Ich will dich, hauchte er sanft in Gabriels Ohr.


  Dessen Kehle war beinahe wie zugeschnürt. Dann nimm dir doch, was du willst, gab er leise mit gepresster Stimme zurück. Er selbst hörte die Hoffnungslosigkeit in seiner Stimme. Mit sanften Fingern drehte Jiro Gabriels Gesicht zu sich, damit dieser ihn ansehen musste.


  Aber du willst nicht ...? In seinem Blick lagen Unverständnis und Fragen, die Gabriels Hals nur noch mehr schmerzen ließen.


  Ich bin doch nur ein Callboy, wenn der Preis stimmt, werde ich immer wollen, sagte er einfach dahin, schob Jiro von sich und stand auf. Er flüchtete ins Badezimmer und zog sich dort hastig an, ohne sich abzutrocknen. Das war ihm auch einerlei, denn alles, was er wollte, war nur noch weg. Fort von diesem Mann, der mit seinen Gefühlen spielte, wie es ihm gerade passte! Ein prüfender Griff in seine Hosentasche verriet, dass der Schlüssel schon wieder nicht da war, wo er hätte sein sollen. Dann erinnerte er sich daran, dass er Jiro den Schlüssel gezeigt hatte. Also blieb ihm nichts anderes übrig, als zurück ins Schlafzimmer zu gehen.


  Jiro saß auf dem Bett und rauchte.


  So schnell zurück?, fragte er mit einer Zigarette zwischen den Lippen. Er hatte sich die Bettdecke über den Schoß gezogen, aber sein Oberkörper war noch immer frei.


  Der Schlüssel. Gabriel hatte keine Lust auf irgendwelche Spielchen, er wollte nur noch nach Hause und dann diesen ganzen Mist vergessen, der ihm jegliche Luft zum Atmen nahm.


  Diesen hier? Jiro hob den kleinen Bund in die Höhe und ließ ihn klirren. Gabriel streckte die Hand aus. Was bekomme ich dafür, wenn ich ihn dir gebe?, fragte Jiro weiter, zog an seiner Zigarette und ließ Gabriel nicht aus den Augen.


  


  Gabriel spürte, wie er rot wurde vor Zorn. Gar nichts, weil es mein Schlüssel ist und er dir nichts nützen wird. Also gib ihn mir wieder, verdammt. Es war das erste Mal, dass er Jiro gegenüber lauter wurde, und er sah, wie sich der Japaner etwas aufrichtete. Vermutlich hatte er nicht erwartet, dass Gabriel so reagieren würde. Die Sekunden zogen sich dahin und dann warf er ihm endlich den Schlüssel zu. Gabriel fing ihn auf und drehte sich um.


  In dem Päckchen war nichts, sagte Jiro dann ohne Zusammenhang und zog wieder an seiner Zigarette.


  Was?, entfuhr es Gabriel, während er sich schwungvoll umdrehte.


  Ich sagte, in dem Päckchen, das du zu Martin gebracht hast, ist nichts drin gewesen. Es war leer.


  Gabriel fühlte sich nun noch mehr getäuscht und vorgeführt, aber statt seinen Ärger deutlich zu äußern verlor er kein weiteres Wort mehr, sondern verließ das Schlafzimmer und kurze Zeit später die Suite. Für ihn war das der endgültige Beweis dafür, dass Jiro lediglich mit ihm gespielt hatte.


  


  Die Sache war für Gabriel abgehakt. Die Agentur hatte versprochen ihm keine fremden Kunden mehr zu schicken, nur noch Stammkunden, und damit war die Sache gegessen. Am Morgen hatte er einen Scheck erhalten, für seine Dienste bei Jiro. Aber er schwankte, ob er ihn einlösen sollte oder nicht. Damit konnte er sich glücklicherweise Zeit lassen, und die würde er sich auch nehmen.


  Am Abend hatte er einen Kunden und so hatte er geduscht, sich noch einmal in seine Jogginghose geworfen und ein paar Dehnübungen gemacht. Der Kunde, der ihn am Abend erwartete, war ein Mann um die vierzig, verheiratet und in einer mehr oder minder lieblosen Ehe gefangen. Er hatte keine ausgefallenen Wünsche, wollte einfach nur harmlosen Sex ohne irgendwelche Experimente und höchste Diskretion, welche er natürlich von Gabriel bekommen würde.


  Als es an der Tür klopfte, dachte er, dass es einer der anderen Mieter wäre, wegen was auch immer. Er hatte keinen besonders engen Kontakt zu den anderen Bewohnern des Hauses, aber er bemühte sich sie zumindest zu grüßen, wenn er sie denn sah. Kurz gesagt er hatte keine Ahnung, wer vor der Tür warten würde und als er sie öffnete, gefror ihm das Blut in den Adern. Es war Jiro, der vor der Tür stand, in einem italienischen Anzug, einen Mantel über die Schultern gelegt. Seine Augen wurden von einer edlen Sonnenbrille verdeckt.


  Oh, entfuhr es Gabriel, und er kam sich unglaublich dämlich vor. Er hatte gedacht, Jiro sei schon längst wieder nach Tokyo abgereist. Der jedoch nahm die Sonnenbrille ab und ließ sie in die Innentasche seines Mantels gleiten. Kann ich reinkommen?, fragte er direkt und da Gabriel wenig Sinn danach stand den anderen Hausbewohnern mitzuteilen, in was für Kreisen er sich bewegte, und dass zu seinem Bekanntenkreis ein so zwielichtiger Mann zählte, blieb ihm nichts anderes übrig, als zu nicken, zur Seite zu treten und Jiro so rein zulassen.


  


  In Gabriels kleinem Wohnzimmer ließ Jiro den Mantel von seinen Schultern gleiten und legte ihn vorsichtig über die Sessellehne.


  Ich habe nicht gedacht, dass deine Wohnung so aussieht. Irgendwie habe ich sie mir ganz anders vorgestellt, sagte er und drehte sich zu Gabriel um, der nur mit einer Jogginghose bekleidet im Türrahmen stand und ihn mit unsicherem Gesichtsausdruck musterte. Warum war er nur gekommen, fragte sich Gabriel verzweifelt. Gerade wo er angefangen hatte sich von den unsinnigen Hoffnungen zu trennen, die ohnehin zerstört waren, tauchte Jiro einfach wieder in seinem Leben auf.


  Mir gefällt es. Gabriel zuckte mit den Schultern und spürte, wie sich seine Nackenhaare aufrichteten. Ich mach uns einen Tee, sagte er schließlich, als die Stille sie zu überrennen versuchte, drehte sich um und ging in die Küche. Auch wenn er es Jiro nicht zeigen wollte, er war aufgewühlt und durcheinander. Eigentlich hatte er gedacht, dass dieses kurze Kapitel seines Lebens nun abgeschlossen wäre, aber Jiro war zu ihm zurückgekommen. Nur wollte Gabriel kein Grund einfallen, weswegen Jiro gekommen sein konnte, außer einem, und der war ganz unangenehm. Allerdings war nicht wirklich anzunehmen, dass Jiro persönlich gekommen wäre, um Gabriel umzubringen, dazu hätte sicher auch einer seiner bulligen Leibwächter gereicht.


  Das Wasser kochte, und er ertränkte die teuren Chinateeblätter in der Kanne, stellte diese dann auf ein Tablett, daneben noch Tassen und Zucker. Doch im Wohnzimmer war niemand, nur Jiros Jackett, das er auf den Mantel gelegte hatte. Gabriel runzelte die Stirn, stellte das Tablett auf dem kleinen Couchtisch ab und begab sich auf die Suche nach Jiro. Er wurde dann auch recht schnell fündig, wenn auch dort, wo er ihn lieber nicht gehabt hätte, nämlich in seinem Schlafzimmer. Jiro stand am Fenster und blickte hinaus, die Hände hatte er in die Hosentaschen gesteckt.


  Wolltest du nachsehen, ob ich hier auch keinen Mann versteckt habe?, fragte Gabriel mit leichter Ironie, betrat den Raum und griff nach einem Shirt, um es sich überzustreifen. Jiro drehte sich um.


  Nein, ich wollte nur den Ort sehen, wo du schläfst, gab er zurück, lehnte sich an das Fensterbrett, das auch mal wieder vom Staub hätte befreit werden können und verschränkte die Arme vor der Brust. Es war sehr seltsam, Jiro in seinem eigenen Schlafzimmer zu haben, vor allem wenn Gabriel bedachte wie oft er hier auf dem Bett gelegen und an ihn gedacht hatte.


  An dem Abend, als Martin gekommen war, da hast du mir etwas sagen wollen  was war es? Dass Jiro ausgerechnet diese Frage stellen würde, hatte Gabriel nicht geahnt. Er stand einfach nur da und konnte ihn lediglich anblicken.


  Ist nicht mehr wichtig, antwortete Gabriel nach einer kleinen Weile, die definitiv zu lang gewesen war.


  Doch, es ist wichtig. Jiro beharrte darauf, stieß sich von der Fensterbank ab, kam auf Gabriel zu und blieb vor ihm stehen.


  


  Da war er wieder, dieser unbeschreibliche Zauber, der Gabriel einhüllte und magisch an Jiro band. Er konnte einfach nicht fortgehen und wieder Distanz zwischen sie bringen.


  Sag es mir ... wisperte Jiro leise, hob die Hand und berührte Gabriels Wange. Diese kleine Berührung prickelte auf seiner Haut, zog sich weiter über den Hals, bis in die Brust und tiefer. Gabriel drehte den Kopf zur Seite.


  Wie seltsam, jetzt kannst du mich nicht einmal mehr ansehen? Warum nicht? So leise und sanft die Fragen auch gestellt waren, sie fraßen sich in Gabriels Herz wie Rasierklingen.


  Mir fallen da einige Gründe ein, erwiderte er, konnte sich aber noch immer nicht dazu aufraffen sich von Jiro zu lösen.


  Du meinst, weil ich dich vor Martin nicht verteidigt habe, nicht wahr?, hakte Jiro nach und seufzte, aber dieses Seufzen konnte Gabriel nicht trösten. Er wollte nach dem Warum fragen, als Jiros Finger einfach in seinen Nacken fuhren und er die kleine Distanz zwischen ihnen überbrückte, um Gabriel zu küssen. Der Kuss traf Gabriel wie ein elektrischer Schlag, setzte seinen ganzen Körper unter Strom und zwang ihn, seinen Mund zu öffnen. Wie sehr er sich doch nach diesen Lippen gesehnt hatte, nach dieser Zunge, die sich an seiner rieb und eine ungeheure Erregung in ihm auslöste.


  Der letzte Funke Vernunft regte sich in Gabriel, brachte ihn zumindest dazu, die Hände auf Jiros Schultern zu legen und ihn sanft aber bestimmt von sich zu schieben. Nicht viel, nur soviel, dass der Kuss unterbrochen wurde, und dennoch war er vollkommen außer Atem, als er sprach.


  Wir können nicht ... ich will das nicht ... Wie das klang! Er glaubte sich ja selbst nicht. Und Jiro lächelte ihn an, denn auch er glaubte ihm nicht. Seine Finger streichelten noch immer Gabriels Nacken, brachten seinen Körper dazu sich nach mehr zu sehnen.


  Dann schick mich doch einfach fort, wenn du mich nicht willst, flüsterte er sinnlich an den schönen Lippen des anderen. Doch Gabriel konnte nicht einfach sagen, dass Jiro gehen sollte, denn tief in seinem Herzen wollte er ja, dass dieser blieb. Am besten für immer. Schweigend biss er sich kurz auf die Unterlippe und erwiderte den Blick aus Jiros dunklen Augen.


  Ich wusste es, sagte dieser nur kurz und begann Gabriels Hals wieder zu küssen. Gabriel fühlte, wie ihm schwindelig wurde. Und vielleicht merkte auch Jiro, dass er zu schwanken begann, denn er drängte ihn sacht und doch unnachgiebig zum Bett und setzte sich neben ihn, ohne ihre sinnlichen Zärtlichkeiten zu unterbrechen. Nach einer Weile wurden diese leidenschaftlicher, denn Gabriel konnte von dem Geschmack des anderen einfach nicht genug bekommen.


  


  Wie genau es Jiro am Ende geschafft hatte, dass er auf dem Rücken lag und Jiro über ihm war, konnte Gabriel nicht sagen, aber irgendwie waren ihm da wohl ein paar Sekunden zwischen den Wahnsinnsküssen abhandengekommen. Ihm klopfte das Herz so stark in der Brust, dass er meinte, es würde jeden Augenblick aus seinem Körper heraus, Jiro direkt in die Hände springen wollen. Es war verrückt sich von ihm wieder so einwickeln zu lassen, aber Gabriels Körper boykottierte seinen Verstand, der sich langsam ebenfalls zu unterwerfen begann.


  Mein schöner Gabriel, wisperte Jiro an seiner Wange und strich mit der Nasenspitze über diese, was den Angesprochenen erschaudern und die Augen kurzschließen ließ. Als ich dich das erste Mal sah, dachte ich nur daran, wie schön es wäre, dich für immer haben zu können, fuhr er fort und versetzte Gabriel durch diese Worte in höchste Erregung. Konnte es sein, dass doch noch nicht alles verloren war? Alles in Gabriel begann sich zu verspannen, aber Jiro streichelte ihn beruhigend und sprach einfach weiter, ohne seine Liebkosungen zu unterbrechen. Ich war so eifersüchtig, als ich dich im Club mit diesem anderen Kerl gesehen habe.


  Kaum zu glauben, dass du eifersüchtig werden kannst. Es war eine ganz weiche Spitze von Gabriel, zu mehr war er nicht fähig. Schuld daran war unter anderem Jiros Hand, die sich unter sein Shirt geschlichen hatte.


  Hattest du eigentlich viele One-Night-Stands?, fragte Jiro unvermittelt, hob den Kopf und sah Gabriel ernst an, der seine Gedanken schon fast vollständig hatte abdriften lassen. Was für eine Frage! Und das ausgerechnet in so einem Moment.


  Warum fragst du?, stellte er die Gegenfrage und versuchte die Hand auf seinem Bauch zu ignorieren.


  Weil ich wissen will, bei wie vielen One-Night-Stands du noch so leidenschaftlich gewesen bist.


  Nun musste Gabriel doch lachen, denn rückblickend erschienen alle Fragen, die er sich danach gestellt hatte, nun ganz lächerlich und kleinlich.


  Lach nicht, ich meine es ernst. Jiro hielt ihn fest, damit Gabriel sich nicht wegdrehen konnte. Es war ein Fehler, dich mit zu der Galerieeröffnung zu nehmen, denn Martin ist sehr eifersüchtig ... Ohne auf seine Frage eine Antwort bekommen zu haben, fuhr Jiro fort, doch Gabriel unterbrach ihn.


  Ihr seid also noch zusammen?, hakte er nach, um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen. Aber Jiro schüttelte den Kopf.


  Nein, schon lange nicht mehr, aber Martin ist ein sehr besitzergreifender Mann, und er kann einem Verlust sehr lange nachtrauern. Außerdem braucht die Organisation ihn, selbst wenn er sich oft wie ein störrisches Kind verhält und ich zu nachsichtig mit ihm bin. Es bereitete Jiro offensichtlich kein Vergnügen darüber zu sprechen, aber Gabriel wollte alles hören, darum brach er diese Beichte nicht ab. Das ist auch der Grund, warum ich dich nicht in Schutz genommen habe. Ich wollte dich nicht in Gefahr bringen und das hätte ich unweigerlich, wenn Martin herausgefunden hätte, dass ich ... mehr für dich fühle ...


  


  Gabriel wurde es ganz heiß, als er das hörte. Erst jetzt erkannte er, dass, hätte Martin Gabriel ernsthaft zu schaden versucht, Jiro Gabriel nicht nur geschützt, sondern sich auch mit voller Härte an Martin gerächt hätte. Martins böse Worte waren seine einzige Waffe gewesen.


  Aber du hast mit ihm geschlafen, nachdem ich weg war, murmelte er, während in seinem Kopf alles durcheinander flog. Aus einem Reflex heraus legte er seine Hand auf Jiros, welche noch immer unter seinem Shirt war und zwang sie so stillzuliegen. Er wollte lieber jetzt alles hören und nicht danach, wenn sein Körper ihm verfallen und an Rückzug nicht zu denken war.


  Nachdem du weg warst, nahm ich an, dass die Sache abgehakt wäre, für dich und für mich. Ich dachte, ich könnte einfach vergessen, aber als ich mit Martin im Bett lag, warst du es, den ich neben mir haben wollte. Du kannst dir vorstellen, dass Martin nicht gerade erfreut darüber war. Jiro lachte bitter und schüttelte sacht den Kopf, doch Gabriel zog ihn zu sich runter und nahm sein Gesicht behutsam in die Hände. Alles andere war ihm nun egal. Das, was er hatte wissen wollen, wusste er jetzt. Ganz sicher wäre Jiro nicht zu ihm gekommen, wenn er nichts für ihn empfinden würde und eigentlich war die ganze Angelegenheit nur darum so schief gelaufen, weil sie nicht früher mit offenen Karten gespielt hatten. Jetzt sah alles so verdammt einfach aus, jetzt, nachdem alles endlich ausgesprochen war.


  Vertraust du mir? fragte Gabriel leise und spürte Jiros Atem auf seinen Lippen, was ihn innehalten und lauernd aufblicken ließ.


  Warum fragst du? Die Gegenfrage verriet, dass Jiro Zeit schinden wollte, um herauszukriegen, worauf Gabriel hinaus wollte. Aber Gabriel war nicht bereit sich auf dieses Spielchen einzulassen. Dieses Mal würden sie nach seinen Regeln spielen.


  Ich will nur ein Ja oder ein Nein hören, gab er stattdessen zurück, und nach einem Moment des Zögerns nickte Jiro schließlich. Gabriel fiel fast ein Stein vom Herzen, und er lächelte. Gut, dann will ich, dass du dich ausziehst, forderte er weiter und sah Jiro an, dass dieser mit etwas ganz anderem gerechnet hatte. Mit einem Schmunzeln ließ er von Gabriel ab und glitt auf die Fersen zurück, sodass auch dieser sich aufsetzen konnte. Gabriel ließ er dabei nicht aus den Augen. Langsam löste Jiro seine Krawatte und warf sie achtlos neben sich auf das Bett, dann öffnete er sein Hemd und schob es von den goldbraunen Schultern, um es auf den Boden zu befördern. Der Drache auf Jiros Schulter schien Gabriel angriffslustig anzustarren. Schließlich folgten noch die Hose und die Socken.


  Die Shorts auch, fügte Gabriel hinzu und auch in diesem Punkt gehorchte Jiro, wenn auch mit einem leichten Grinsen auf den Lippen.


  Und was kommt jetzt?, fragte er mit echter Neugier in der Stimme, aber Gabriel war nicht gewillt es ihm so einfach zu verraten.


  Jetzt wirst du erst einmal nichts mehr sehen. Gabriel gefiel dieses Spielchen, nicht weil er über Jiro bestimmen konnte, oder weil dieser das alles mitmachte, sondern weil ihm klar war, dass sie dieses Mal nicht für Geld miteinander schlafen würden, nicht als One-Night-Stand, sondern, weil echte Gefühle sie dazu trieben.


  Geschmeidig sprang er vom Bett, ging zum Schrank und fischte einen schwarzen Kaschmirschal hervor, mit dem er Jiro die Augen verband. Zwar sagte dieser nichts, aber Gabriel hörte, wie er die Luft scharf einzog.


  Es kommt noch mehr, wisperte Gabriel an seinem Ohr und biss sacht in sein Ohrläppchen, ehe er sich einfach Jiros Krawatte nahm und damit seine Hände zusammenband.


  Willst du mich nun ganz fesseln und knebeln?, fragte Jiro amüsiert, der sehr wohl gespürt hatte, wie leicht er sich aus den Fesseln hätte befreien können. Doch statt Jiro zu antworten, drückte Gabriel ihn zurück aufs Bett und betrachtete sein Werk, nachdem er Jiros gefesselte Hände über dessen Kopf nach oben geschoben hatte.


  Du sollst jetzt einfach mal nichts mehr tun, sagte er ganz kurz und setzte sich auf die Matratze.


  


  Gabriel liebte den goldenen Ton von Jiros samtweicher Haut, darum gönnte er sich auch das kurze Vergnügen über diesen Körper zu streicheln, was Jiro erschaudern ließ. Gabriel lächelte. Er entledigte sich seiner eigenen Kleidung und stellte sich über Jiro auf die Matratze. Mit dem Fuß schob er dessen Beine auseinander. Ihm war klar, dass Jiro sicher schon lange nicht mehr in der unterlegenen Rolle gewesen war und sich wahrscheinlich gerade fragte, was Gabriel mit ihm vorhatte. Und Gabriel musste zugeben, dass ihm da einiges einfiel.


  Aber er blieb still und setzte seinen Fußballen auf Jiros Knie, und weil seine Zehen etwas kühl waren, zuckte Jiro ein wenig zusammen. Gabriel grinste. Er sagte jedoch weiterhin nichts, schob den Fuß über die weiche, warme Haut des Oberschenkels nach oben bis zu den Lenden. Dort gab es einen kleinen Schwenker und seine Zehnspitzen legten sich sacht auf Jiros Schwanz. Von Jiro kam ein überraschtes Keuchen, was Gabriel motivierte, sanft Druck auf diese Stelle auszuüben und darüber zu reiben. Es war eine ganz neue Erfahrung nicht nur für Jiro, sondern auch für Gabriel selbst, der so etwas noch nie getan hatte. Umso überraschter war er, wie schnell der andere unruhig wurde und er schon bald seine Hüfte leicht zu heben begann. Und das war auch die Stelle, an der Gabriel wieder aufhörte. In erster Line ging es dieses Mal um sein eigenes Vergnügen, wobei Jiro später auch nicht zu kurz kommen würde.


  Er ließ also von ihm ab, ging ein paar Schritte vor und ließ sich rittlings über Jiros muskulöser Brust nieder. Natürlich nicht mit dem vollen Gewicht, schließlich sollte sein Geliebter ja nicht ersticken. Mit den Händen hob er leicht seinen Kopf an.


  Öffne den Mund, hauchte er leise und war überrascht, wie leicht ihm dieser Befehl über die Lippen kam. Er hatte nicht oft den dominanten Part übernommen. Ohne Widerrede gehorchte Jiro, teilte seine samtigen Lippen und bekam das, worauf er gewartet hatte. Gabriel konnte gar nicht anders als aufzuseufzen, als dieser göttliche Mund sich um ihn schloss und zu saugen begann. Fasziniert beobachtete er, wie seine Erektion immer wieder zwischen den Lippen verschwand, mit der Zunge liebkost und massiert wurde, bis er meinte, nur noch Sterne zu sehen. Wahrscheinlich hätte Jiro es sogar bis zum Ende gemacht, wenn Gabriel sich ihm nicht entzogen hätte.


  Nicht so ... Ich will dich nicht so ..., erklärte er mit dunkler Stimme, die vor Erregung ganz rau geworden war.


  


  Noch einen Rest von Beherrschung zu bewahren, war nicht einfach und doch gelang es Gabriel. Er griff nach dem Gleitgel, das auf dem Nachttisch gestanden hatte, rutschte zwischen Jiros gespreizte Beine und winkelte diese mit entschlossenen Griffen an. Spätestens jetzt würde Jiro klar werden, was Gabriel vorhatte, aber es kam kein Protest. Einzig der unruhig gewordene Atem und das nervöse Zucken von Jiros Schwanz verriet, wie aufgeregt der andere sein musste.


  Gabriel hätte ihn beruhigen können, aber er tat es nicht. Stattdessen beugte er sich vor und leckte den Innenschenkel entlang, Richtung Lenden. Die Haut fühlte sich empfindlich und heiß an und je näher Gabriel Jiros Schritt kam, desto flacher wurde der Atem des anderen. Aber Gabriel ließ sich Zeit, umschloss mit der Hand Jiros harten Schaft und hauchte einen kleinen Kuss auf die glühende Purpurspitze und dann ließ er auch schon von ihr ab. Statt sich auf die Erektion in seiner Hand zu konzentrieren, richtete Gabriel seine Aufmerksamkeit tiefer. Sein Mund streifte über die Hoden und begann schließlich an ihnen zu saugen. Fast augenblicklich zogen sich diese wegen der Liebkosung zusammen. Aber das war nicht Gabriels endgültiges Ziel.


  Leise sprang der Verschluss der Tube ab, davon kündend, was nun kommen würde. Gabriel ließ sich Zeit, warf dabei immer wieder einen Blick zu Jiro, der bereits ahnen musste, was ihm bevorstand. Das Gel fühlte sich kühl an, aber Gabriel wärmte es etwas auf seinen Fingerspitzen vor, bevor seine Finger den Weg zwischen die runden Hügel antraten, um Jiros Innerstes zu erforschen. Glühende Hitze empfing die neugierigen Finger, die sich so unendlich langsam in Jiro schoben, dass dieser vor Anspannung die Luft anhalten musste. Wie lange mochte es her sein, dass ihn jemand auf diese Weise besessen hatte, fragte sich Gabriel abgelenkt und begann die Finger zu bewegen. Die Antwort auf diese Behandlung war ein atemloses nach Luft schnappen und schon bald begann sich Jiro den geschickten Fingern entgegen zu bäumen.


  Entspann dich ..., murmelte er rau, bevor er sich aus Jiro zurückzog und einen Augenblick auf Jiro verweilte.


  Schließlich zog er die Schublade seines Nachttischschranks auf und zog ein Kondom hervor. Eigentlich bewahrte er seine Kondome nicht im Schlafzimmer auf, aber nach dem Vorfall mit Vincent hatte er sie einfach nicht mehr wieder ins Badezimmer gebracht, genauso wie das Gleitgel. Geräuschvoll riss er die Verpackung auf, sah, wie Jiros Hände sich noch mehr ins Kissen verkrallten, und konnte sich eines Schmunzelns nicht erwehren. Doch statt das Kondom einfach so über seinen Schwanz zu ziehen, nahm er das Latex in den Mund. Es schmeckte nach gar nichts, was auch gut war, denn Gabriel hasste Kondome mit Geschmack. Die rochen meistens dann so penetrant und künstlich, dass einem nur die Lust vergehen konnte. Mit den Händen umschloss er Jiros aufragende Erektion. Die Spitze war noch einen Tick dunkler geworden, als Gabriel seinen Mund an diese legte. Überrascht schnappte Jiro nach Luft. Das hatte er nicht erwartet!


  Es war gar nicht so einfach, das Kondom nach unten zu rollen. Bei jedem missglückten Versuch keuchte und stöhnte Jiro auf, dem es mittlerweile wirklich schwerfiel ruhig liegen zu bleiben. Er hatte die Hände ineinander verschlungen, konnte seinen Körper nicht mehr ruhig halten und flüsterte immer wieder ganz leise den Namen seines Verführers.


  Als das Kondom endlich richtig saß, zögerte Gabriel nicht mehr sich auf Jiro sinken zu lassen. Den Kopf in den Nacken gelegt, ließ er den harten Schaft in sich gleiten. Mühsam beherrscht atmend lehnte Gabriel sich vor und streifte Jiro in einer etwas ungeschickten, weil zittrigen Bewegung den Schal von den Augen. Jiros Blick war lustverhangen, aber Gabriel konnte sich die Erleichterung nur zu gut vorstellen, welche sich gerade mit Jiros Lust vermischen musste. Das Gefühl ihn in sich zu spüren, war unbeschreiblich und wurde noch um einiges besser, als Gabriel die Augen schloss und sich sanft auf und ab zu bewegen begann. Seine schönen Lippen waren leicht geöffnet und er leckte sich stöhnend über diese.


  


  Jiro ließ nicht lange auf sich warten, denn schon bald stießen seine Hüften Gabriel entgegen, unterstützten seine Bewegungen und entlockten beiden immer lautere Seufzer. Doch das schien Jiro nicht genug zu sein, und als Gabriel sich wieder aufrichtete, da wollte er ihm in der Bewegung folgen, aber Gabriels ungnädige Hände pressten sich auf seine Brust und zwangen Jiro so liegen zu blieben. Nein, dieses Mal würde Gabriel bestimmen. Er wollte die Macht, die er im Augenblick über diesen Mann hatte, in vollen Zügen auskosten und bewegte sich in seinem eigenen Takt weiter. Es dauerte nicht lange, bis seine Bewegungen intensiver wurden, seine Haut regelrecht zu glühen begann und winzige Schweißperlen sich auf seiner Stirn und im Nacken zeigten.


  Von all dem merkte Gabriel allerdings nur wenig, denn alles, was für ihn noch zählte, war Jiro. Gabriel sah nicht, wie Jiros Hände sich aus dem lockeren Knoten der Krawatte befreiten, sondern spürte nur, wie der andere sich aufsetzte, die kräftigen Hände sich auf seinen Hintern legten und diesen zu massieren begannen. Das hatte zur Folge, dass Jiro bei jeder von Gabriels Bewegungen, noch tiefer in diesen hineinglitt. Sich hilflos in Jiros Schultern verkrallend gab Gabriel sich diesem irren Gefühl hin, das auf ihn niederprasselte, jegliche Vernunft niederknüppelte und seine Sinne bis zum Maximum sensibilisierte. Er keuchte und stöhnte, meinte schon fast keine Luft mehr zu bekommen, als alles in ihm explodierte und ein heftiger Orgasmus über ihm zusammenbrach.


  Vollkommen losgelöst sank er auf Jiros Schoß zusammen, der kurz nach ihm den Höhepunkt erreichte. Sie rangen beide nach Atem. Gabriel tanzten noch immer Sterne vor den geschlossenen Augen und ihm war selbst die Bewegung sich neben Jiro aufs Bett zu legen einfach zu viel. Zum Glück sank Jiro selbst einfach müde und erschöpft in die Kissen zurück und nachdem Gabriel soviel Kraft wieder gefunden hatte, um sich zurechtzurücken, machte er es sich an seiner Seite gemütlich.


  


  Danach lagen sie gesättigt und träge im Bett, aneinander geschmiegt, ohne dass einer sofort aufgesprungen wäre. Irgendwann, Gabriel hätte nicht sagen könne, wie viel Zeit vergangen war, da sein Zeitgefühl vollkommen abhandengekommen war, ergriff er das Wort. Der Sex war gut gewesen, aber auf Sex alleine konnte man nichts aufbauen und darum wollte er einiges von Jiro wissen.


  Das Päckchen ... ist das wirklich leer gewesen?, fragte er ganz leise und hörte sich dabei so müde an, dass man hätte glauben können, er würde jeden Augenblick einfach vom Schlaf übermannt werden.


  Das Päckchen?, wiederholte Jiro und musste leicht dabei lächeln. Ja, es war wirklich leer, antwortete er dann schließlich, seine dunkle Augen öffneten sich.


  Warum? Ich meine, wozu hast du mich mit einem Päckchen, in dem nichts war, losgeschickt? Er verstand es wirklich nicht und so unangemessen der Moment wahrscheinlich war, die Frage nagte an Gabriel, und er wollte unbedingt eine Antwort. Von Jiro kam ein Brummen, ehe dann doch Worte folgten.


  Ich wollte wissen, ob ich dir vertrauen kann, gestand er schließlich. Ich musste wissen, ob ich mich in dir vielleicht geirrt habe. Aber die Gefahr eingehen, dass du vielleicht in Schwierigkeiten gerätst, wollte ich nicht, darum war das Päckchen leer. Und du hast es brav abgeliefert und auch nicht geöffnet. Das war einer der Gründe, warum Martin überhaupt aufgetaucht war, vermutete Gabriel sofort.


  Ob er nun beleidigt oder erfreut sein sollte, wusste Gabriel nicht, schließlich beschloss er, darüber nicht weiter nachzudenken. Stattdessen drehte er sich mit dem Rücken zu Jiro und dieser umarmte ihn von hinten, sich eng an ihn schmiegend.


  Bist du mir böse?, fragte Jiro leise und küsste über Gabriels Nacken, was jeglichen möglichen Ärger sowieso aufgelöst hätte.


  Nein, aber wenn das der Grund ist, warum du gerade meinen Nacken küsst, dann ignorier meine Antwort und mach einfach weiter, schnurrte Gabriel leise mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen.


  Mhm, das hört sich ja so an, als wolltest du mich ausnutzen, fuhr Jiro weiter fort und rieb seine Lenden auffordernd an Gabriels knackigem Hintern, was diesen wieder langsam in Stimmung brachte.


  Ich weiß, ich bin schrecklich ..., flüsterte der Angesprochene zurück.


  Ja, ganz schrecklich ... verführerisch. Jiros feuchte Zungenspitze fuhr über Gabriels Nacken, der wohlig erschaudernd die Augen schloss. Ihre Körper drängten sich wieder näher aneinander. Gabriel keuchte leise auf, als Jiro ihn gefühlvoll in die Halsbeuge biss, und schob auch die Hand nicht fort, die sich über seinen Bauch nach unten schob. Er spürte schon jetzt die Vorfreude. Doch im letzten Moment kriegte sein Verstand noch die Kurve.


  Verdammt!, entfuhr es Gabriel, und die Stimmung verpuffte im Nichts. Jiro hob den Kopf und sah Gabriel von der Seite an, entließ ihn jedoch nicht aus seinen Armen.


  Was ist denn? Die Entwicklung der Angelegenheit hatte ihm gerade sehr gefallen, er hatte keine Ahnung, was nun störte.


  Ich habe heute einen Kunden und ich hätte ... Gabriel streckte den Hals, um einen Blick auf die Uhr zu erhaschen. … vor zehn Minuten gehen müssen. Ich muss ... Und weiter kam er gar nicht, denn Jiro drehte sein Gesicht behutsam zu sich und sah ihn ruhig an.


  Du musst gar nichts. Ich habe den Termin für dich abgesagt.


  Woher ...? Gabriel sah ihn verwirrt an.


   … ich es gewusst habe? Ich habe in der Agentur angerufen, antwortete Jiro, noch bevor Gabriel seine Frage zu Ende stellen konnte. Übrigens scheint eine gewisse Marie ziemlich auf dich zu stehen und ist sehr beleidigt, dass du dich nicht bei ihr meldest. Jiro streichelte die Wangen des Sprachlosen.


  Jiro ... was hast du mit meinem Kunden gemacht ...?, kam es schließlich von Gabriel, der nun wirklich langsam nervös wurde. Er ahnte nichts Gutes.


  Ich? Nichts. Ich habe ihm nur ausrichten lassen, dass du nicht kommen kannst, weil du eine längere Reise unternimmst. Ein amüsiertes Lächeln breitete sich auf Jiros Lippen aus. Nun guck doch nicht so entsetzt, man könnte meinen, du glaubst, ich hätte ihn aus dem Weg geräumt. Habe ich aber nicht. Sanft zog er Gabriels Körper wieder bequem aufs Bett und kuschelte sich an ihn. Es geht ihm gut, also mach dir keine Sorgen. Jiro lächelte noch immer leicht, aber Gabriel blieb misstrauisch.


  Und wohin soll meine angebliche Reise gehen?, fragte er mit einem unguten Gefühl im Bauch. Immerhin war Jiro ein Yakuza, und Gabriel wusste noch immer nicht genau, wie weit er ihm trauen konnte. Konnte man ihm überhaupt trauen? Schließlich war er kein Kleinkrimineller, sondern gehörte zum organisierten Verbrechen, und hatte sicher schon viele unrühmliche Dinge getan. Aber gegen die heftigen Gefühle kamen logische Argumente eben nur wenig an. Zumindest nicht laut genug, um Gabriel sofort ablehnen zu lassen.


  Nach Tokyo. Ich nehme dich nämlich mit. Jiro sagte das einfach so dahin, als wenn es das Offensichtlichste überhaupt wäre.


  Und wer sagt dir, dass ich mitkomme? Gabriel merkte schon, dass er weich wurde, zumindest was seine Entschlossenheit anging, da Jiros Hände dafür sorgten, dass etwas anderes hart wurde.


  Nun ja, wenn du so nicht mitkommen willst, dann müsste ich dich überzeugen, begann Jiro zu sprechen und knabberte an Gabriels Unterlippe, was diesen dazu brachte den Mund ein wenig zu öffnen, da er mehr wollte. Jiro lächelte etwas. Und ich glaube, ich habe sehr gute Chancen, dich zu überzeugen. murmelte er weiter, ehe er Gabriel sanft auf den Rücken drängte und nach der Decke griff, um diese über sie beide zu ziehen.


  Du könntest mich auch mit drei kurzen Worten überzeugen, schlug Gabriel etwas zurückhaltend vor und sah noch, wie Jiro ihn angrinste.


  Könnte ich, aber die andere Methode macht eindeutig mehr Spaß. Und mit diesen letzten Worten zog er die Decke bis über ihre Köpfe und sperrte das Tageslicht und alles andere aus.
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